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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikterfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die Komödie iſt aus!
Es bleibt alles beim alten! Aber die Sozialdemokratie triumphiert!

Des Reichstags Schmach!
Was als Drama begann, hat als Komödie ge

endet! Vergnügt ziehen die Spieler ab und das Volk er
hält die Prügel. Genau wie im Kaſpertheater.

Am geſtrigen Dienstage hat der Reichstag entſchieden, daß
er ſich der Militärdiktatur fügt und vor dem perſönlichen Regi-
mente zu Kreuze kriecht. Am 4. Dezember hat eine gewaltige
Fünfſechſtelmehrheit des Reichstages dem Kanzler Bethmann
ihr ſchärfſtes Mißtrauen ausgeſprochen und hat die Militär
diktatur gebrandmarkt. Die Militärdiktatur aber beſteht weiter
und der gezeichnete Kanzler flüchtete unter die ſchützenden
Fittiche des perſönlichen Regiments. Wilhelm II. hat als
Einziger (neben dem Häuflein Junker) zu Bethmann Ver
trauen alſo wird er der Volksvertretung von neuem diktiert.

Und die „Volksvertretung“ kuſcht ſich. Geſtern war es allein
die Sozialdemokratie, die zu ihrem Votum ſtand und
Abzug Bethmann forderte. Das Zentrum aber, und
noch viel erbärmlicher die Nationalliberalen, verrieten
ihre Haltung von voriger Woche, beugten ſich vor dem Kanzler
und ſind beveit, ihm die Mittel zur Weiterführung ſeiner herr
lichen Regierung zu bewilligen. Die Fortſchrittler werden
heute das glelche erären. So erweiſt ſich zum aNale das Brgertum unfähig Volksrechte erweitern und
Ktonvorrechte zu beſchnieiden.

Es iſt wirklich unfagbar, was oas deutſche Volk zu ertvagen
fähig iſt. So tief im deſpotiſchen Mittelalter ſteckt kein weſt
europäiſcher Staat mehr wie das wunderbare Deutſche Reich.
Die Mehrheit der Volksvertretung will keine demokratiſchen
Volksrechte, wil b kein parlamentariſches Regi-
ment. Die Mehrheit des Reichstags will die Uebermacht
des Militarismus über die „Zivilgewalten“ und will die
Herrſchaft des perſönlichen Regiments über die
Volksvertretung. Das iſt geſtern wieder beſtätigt worden. Das
macht die Schmach aus, die der Deutſche über die geſamten
Zuſtände in ſeinem „Vaterlande“ empfindet. Das iſt aber auch
die Urſache für das herrliche, unaufhaltſame Gedeihen der
Sozialdemokratie.

Es iſt der Lichtblick in dieſem ganzen Schauſpiel, daß die
Sozialdemokratie allein in glänzender Jſolierung für die
Volksrechte kämpft!

Jhre Haltung hat an ſich nichts mit Sozialismus zu tun,
ihre Anträge zur Verfaſſungsreform enthalten nichts „Soziali
ſtiſches“ nein, die Sozialdemokratie iſt hier die alleinige
Hüterin der einfachen Volksrechte. Dieſe Tatſache iſt aber ein
Schlag von zermalmender Wucht für die bürgerlichen Parteien.

Noch niemals iſt es ſo leicht geweſen, die Volksvertretung in
den Mittelpunkt politiſchen Einfluſſes zu rücken wenn man
nur wollte. Das ganze Volk hätte hinter der Reichstags
mehrheit geſtanden. Aber man will nicht! Warum? Weil
man ſich bei einer Machterweiterung des Reichstags vor der
Arbeiterklaſſe, vor der Sozialdemokratie fürchtet! Jhre Macht
könnte wachſen das iſt der wahre Grund für Liberale und
Zentrum. Daran ändern alle hohle Worte und Scheingründe
nichts, mit denen dieſe Herrſchaften ihren ſchmachvollen Umfall
beſchönigen. Sie rücken durch ihre Erbärmlichkeit nur die Tat
ſache in noch ſchärferes Licht, daß ſie jetzt den Stiefel eines
Kanzlers wieder küſſen, den ſie in voriger Woche in hellſter
Entrüſtung beſpien! Das Vertrauen Wilhelms II. hat den
Bethmann ſo kühn gemacht, daß er im Reichstage immerfort

von einem „ſogenannten“ Mißtrauensvotum ſprach, ja,
daß er ſogar dreiſt zum Angriff übergehen konnte und der
Volksvertretung mit dem „eiſernen Willen“ drohte, der jede
Nachteinſchränkung der Krone zugunſten der Volksvertretung
vereiteln würde. Und dazu ſagen die bürgerlichen Parteien
Amen! Einer ſolchen Regierung bewilligen ſie die Mittel zur
Veiter regierung gegen den Reichstagl

Tiefer geht es nimmer! Aber herrlicher iſt noch nie die Saat
der Sozialdemökratie in die Halme geſchoſſen als jetzt. Die
Sozialdemokratie birgt die volle Ernte dieſer ganzen politiſchen
Volksbewegung reſtlos in ihre Scheuern!

Müſſen wir als deutſche Staatsbürger ſprechen das
ganze Schauſpiel und der geſtrige Tag waren eine Schmach

ſo können wir als Sozialdemokraten nur ſagen: es
war prächtig! Wir ſind die alleinigen Sieger!

So gehe denn die Entwicklung ihren Weg. Die bürgerlichen
Parteien verraten immer mehr ihr (theoretiſches) Bekenntnis

zum Fortſchritt und werden immer volksfeindlicher. Die
Sozialdemokratie aber wird von den Volksmaſſen von Tag zu
Tag klarer als der einzige erſte Faktor im Kampfe für Fort
fchritt und Kultur erkannt.

Der Sozialdemokratie iſt von der geſchichtlichen Entwicklung

eine gewaltige Miſſion überbürdet worden: ſie muß vor Ein
führung der ſozialiſtiſchen Produktion allein und im Wider-
ſtande gegen alle bürgerlichen Parteien erſt einmal die ein
fachſten demokratiſchen Volksrechte erkämpfen und ſichern, die
in andern Ländern das Bürgertum für das Volk erſtritt.

Die Sozialdemokratie iſt die Befreierin und die Hoffnung
des Volkes!
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Aus der Reichstagsſitzung.
Reichstagsbrief. O. B. Was ſich am Dienstag im

Reichstage der Herr Reichskanzler von unſerem Genoſſen
Scheidemann ſagen laſſen mußte, das hat wohl noch
kein deutſcher Reichskanzler vor allem Volke anhören müſſen.
Herr von Bethmann glaubte vielleicht, dadurch, daß er
die allwöchentlichen Rückblicke der Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung über die auswärtige Politik in konzentrierter Form
wiederholte, den Sturm zu beſchwichtigen. Aber dieſe Er

trog. Mit der Schärfe, wie ſie in dieſem Falle nicht
nur von den Millionen Anhängern der Sozialdemokratie, ſon
dern weit darüber hinaus vom Volke erwartet wurde. zog
unſer Redner die Konſequenzen aus der ſonderbaren Erledi
dung der Kanzlerkriſe, wie man ſie der Volksvertretung ge
glaubt hat, bieten zu können. Da bei den traurigen Ver-
faſſungszuſtänden im Deutſchen Reiche der Hinweis darauf,
daß ein Miniſter doch verſchwinden müſſe, dem eine ſo
gewaltige Parlamentsmehrheit in einer hochwichtigen Frage
in einer Frage des Seins oder Nichtſeins von Recht und Zivil-
verwaltung, ihr Mißtrauen ausgeſprochen hat, leider noch nicht
ausreicht, ſo warf Scheidemann die peinliche Frage auf, wie
denn dieſer Reichskanzler dem Auslande gegenüber noch als
der Vertreter des deutſchen Volkes auftreten könne, wie er ſich
denn auf das Vertrauen des Parlaments berufen könntel! Und
aus der ſelbſtverſtändlichen Antwort auf dieſe Frage zog
Scheidemann den natürlichen Schluß, daß Herr Beth-
mann abtreten muß. Er redete der bürgerlichen Oppo-
ſition, die allerdings ſchon wieder nur die Oppoſition der
vorigen Woche iſt, nachdrücklich ins Gewiſſen, daß hier der
Augenblick gekommen ſei, um mit einer mannhaften Tat die
Selbſtbehauptung des bürgerlichen Staates gegenüber dem alle
Herrſchaft an ſich reißenden Militarismus durchzuſetzen. Er
rief ihr mahnend zu, daß jedes Verſagen der bürgerlichen Par
teien im Kampfe um ihr eigenes Selbſt immer noch die rote
Flut zu neuem Steigen gebracht habe, und er appelltierte an
die Reichstagsmehrheit, das Recht der Beſchlußfaſſung über
Jnterpellationsbeantwortungen nicht dadurch zu diskreditieren,
daß man im Volke den Eindruck erwecke, als ſei alles nur ein
revolutionäres Blendwerk geweſen, als ſolle nun
alles wieder gut ſein, und als wolle man ſich nun wieder ver
tragen.

Der Herr Reichskanzler hat ſich wohl vergebens bemüht, den
Eindruck dieſer Wahrheiten abzuſchwächen, indem er im Tone
eines Dallwitz oder Schorlemer verſicherte, daß er es nicht zu

n werde, von den Rechten des Kaiſers auch nur eind auf die Volksvertretung übergehe. Daß freilich die

ürgerlichen Parteien wieder einmal die Erwartungen des
Volkes nicht erfüllen durften, das zeigte ſich bald genug in den
Reden der Herren Spahn vom Zentrum und Baſſermann von
den Nationalliberalen, von denen der eine ein Langes und
Breites über China, der andere über Braunſchweig redete!
Beide lehnten es ab, einen Schritt zur Herbeiführung parla-
mentariſcher Zuſtände in Deutſchland zu tun. Herr Baſſer-
mann aber tat noch ein übriges, indem er rund heraus die
Bereitwilligkeit der Nationalliberalen erklärte, den Streik-
bhrecherſchutz noch umfaſſender zu geſtalten. Die
Wahlen ſind eben ſchon etwas lange vorbei und die Baſſer

männer haben den 12. Januar 10912 ſchon wieder vergeſſen!
Jn ſeiner Rede geißelte Scheidemann auch die neueſte

agrariſche Heldentat der Bethmannſchen Regierung, die am
Beginn der Sitzung eine kurze Anfrage dahin beantwortet
hatte, daß die Erleichterungen für die Einfuhr ausländiſchen
Fleiſches nicht verlängert werden!

Am Mittwoch wird die Etatsberatung fortgeſetzt. Außer-
dem ſteht ein Bericht der Wahlprüfungskommiſſion von prinzi
pieller Wichtigkeit und der Nachtragsetat für die Beteiligung
an der Weltausſtellung in San Franzisko auf der Tages
ordnung

Das unbequeme Mißtrauensvotum.

Die Berl. Pol. Nachr. haben offenbar den Auftrag erhalten,
das Mißtrauensvotum, das der Reichstag dem Reichskanzler
ausſtellte, als ein „Produkt mangelnder Ueberlegung“ zu er-
weifen. Dieſer Aufgabe unterzieht ſich die offiziöſe Korreſpon-
denz allerdings mit mehr Eifer als Geſchick. Daß die bürger
lichen Parteien nicht den Mut haben, gegen den Etat zu ſtim-

nen, ſteht feſt, und es iſt daher höchſt überflüſſige Arbeit, wenn
e Berl. Pol. Nachr. dem Zentrum und den Nationalliberalen

u Gemüte führen, daß ſie mit einer Ablehnung des Etats nur
rie „Geſchäfte der Sozialdemokratie beſorgen“ würden. Man
ſetzt dabei bei dieſen Parteien einen Mut voraus, den ſie garnicht haben. Vielleicht auch, daß man parteioffiziöſe Er

klärungen provozieren will, die man dann in Vertrauenskund-
gebungen für den Reichskanzler umdeuten könnte. Die Berl.
Pol. Nachr. bezeichnen die Ablehnung des Etats als einen
„Uebergriff in die verfaſſungsmäßigen Rechte des Kaiſers und
fahren dann fort:

Noch beſonders erſchwerend fällt dabei die Tatſache ins
Gewicht, daß der Reichstag, weil die Mehrheit bei ihrer Auf-
regung die bezüglichen Andeutungen des Reichskanzlers über-
hört hat in Unkenntnisderweſentlichſten Teile
der Anordnung der Regierung in Sachen
Zabern ſeinen Beſchluß gefaßt hat.

Selbſt demokratiſche Blätter erkennen an, daß, wenn der
Reichstag den von der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung
zuſammengefaßten Tatbeſtand in allen ſeinen Teilen zu
würdigen in der Lage geweſen wäre, der Ton und das Er-
gebnis der Verhandlungen ſich weſentlich anders geſtaltet
hätte. Während alſo von Rechts wegen eine Reviſion
jenes Beſchluſſes am Platze geweſen wäre, mutet die
Sozialdemokratie dem Zentrum und den Liberalen zu, ihn

zum Ausgangspunkt eines ſchweren Verfaſſungs-
bruches zu machen.

Von den Anordnungen der Regierung in Sachen Zabern“
hat der Reichskanglerweder in ſeiner erften, noch in ſeiner zweiten
Rede etwas geſagt. Das war es ja gerade, was der Reichstag
wiſſen wollte, und es gehört ſchon eine merkwürdige Glaubens
ſtärke dazu, die nachträglich aufgetauchte Behauptung für bare
Münze zu nehmen, der Kanzler hätte infolge körperlicher
Jndispoſition „vergeſſen“, dem Reichstage die getroffenen Maß
nahmen mitzuteilen. Mindeſtens in ſeiner zweiten Rede hätte
der Kanzler, der über die Annahme des Mißtrauensvotums
nicht im Zweifel war, das am erſten Tage Vergeſſene nach
holen müſſen, er mußte es ſchon um deswillen nachholen, weil
dies die einzige Möglichkeit des Verſuchs geweſen wäre, das
Mißtrauensvotum abzuwenden. Dieſe Anordnungen ſind eben
in Wirklichkeit erſt nach her getroffen worden und ſie hätten
den Reichstag auch nicht befriedigen können, denn ſie bedeuten
in Wirklichkeit eine Beſtrafung der Zaberner Be
völkerung. Schließlich ergeht an die bürgerlichen Par-
teien folgende Mahnung:

Es iſt in der Tat die allerhöchſte Zeit, daß die genannten
bürgerlichen Parteien ſich wieder auf ſich ſelbſt und ihre
Pflicht gegenüber dem Reiche und der bürgerlichen Geſell
ſchaft beſirnen und bei den bevorſtehenden Verhandlungen
auf das entſchiedenſte von der Sozialdemo-
kratie abrücken und deren verfaſſungswidrige Beſtre
bungen mit dem größten Nachdrucke zurückweifen

Die alte Methode maygſchwenkt den roten Lappen und
hofft auf dieſe Weiſe die bürgerlichen Parteien wieder gefügig
zu machen. Dieſes heiße Bemühen läßt aber erkennen, daß
das Mißtrauensvotum dem Reichskanzler und ſeiner Regierung
doch hölliſch unangenehm iſt. Wir werden dafür ſorgen, daß
es auch weitere Wirkungen habe

Das Zentrum in den Reichslanden
Der Vorſtand des lothringiſchen Zentrums hat an die Zen

trumsfraktion im Reichstage am Freitag folgendes Telegramm
geſchickt: „Für wirkungsvolles Eintreten in geſtriger Sitzung
dankend, erwartet lothringiſches Zentrum entſchiedene Maß
nahmen zur Wahrung der Volksrechte und kräftige Unter
ſchen t Elſaß-Lothringer. Stimmung im Lande allſeits
ehr erregt.“
Weiter wird aus Straßburg gemeldet: Jn hieſigen Zen

trumskreiſen iſt eine ſtarke Strömung vorhanden, der elſaß-
lothringiſchen Regierung das Budget abzulehnen, um damit
ihren Rücktritt zu erzwingen. Der außerordentliche Zentrums
parteitag wird ſich mit der Frage beſchäftigen

Metz proteſtiert!
Eine Verſammlung in Metz, alſo an der äußerſten Weſt

grenze des Reiches, geſtaltete ſich zu der impoſanteſten Kund-
gebung, die in dieſer Militärſtadt jemals erlebt worden iſt.
Ueber 3000 Menſchen S ſich in dem großen Feſtſaale des
Hotels Terminus. Die Verſammlung ſetzte ſich aus Einge-
wanderten und Einheimiſchen a leichen Teilen zu
ſammen und der Referent, Genoſſe Dr. Weill, der Abne
ordnete des Kreiſes, ſprach zuerſt in franzöſiſcher dann in
deutſcher Sprache unter ſtürmiſcher Zuſtimmung der Maſſen,
Bei der Abſtimmung wurde die Proteſtreſolution einſtimmig
angenommen.

Liberales Elend überall!
Aus München wird gemeldet: Die liberale Fraktion der

Kammer der Abgeordneten hat eine Entſchließung einſtimmig
angenommen, daß ſie trotz der Meinungsverſchiedenheiten, die
gelegentlich der Vorlage über die Erhöhung der Zivilliſte zutage
getreten ſind einen Anlaß zu einem Rücktritt ihres Vorſitzenden
Dr. Caſſelmann nicht als gegeben erachten könne und in der
die Ueberzegung ausgedrückt wird, daß die Fraktion auch



n n
weiterhin unter ſeiner Führung in vollem gegenſeitigen Ver

Fürrrngtrauen für die inſame Sache zuſammenarheiten
Großartig! ſſelmann hat mit ſeiner glänzenden

die Zentrumsregierung geſtützt (anſtatt geſtürztl) und nun
ſprechen ihm die zerklüfteten Fortſchrittler ihr weiteres Ver
trauen aus. gZeigt, wie durch und durch reaktionär diebonge Geſelfchaft iſt

Polteiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 10. Dezember 1913.

Das Zuchthausgeſetz wird vorbereitet!
Nach dem Bayeriſchen Kurier ſind die Vorbereitungen zu

einem ſogenannten Arbeitswilligenſchutzgeſetz im Reichs amt
des Jnnern im Gange. Das Organ des bayeriſchen
Zentrums ſchreibt, es dürfe angenommen werden, daß ein er-
heblicher Teil der Bundesregierungen im Bundesrate für
Arbeitswilligenſchutzgeſetze eintreten wird; Sachſen habe ja
bereits einen entſprechenden Antrag geſtellt.

Das Netz zur Lahmlegung des Koalitionsrechts verdichlet ſich
alſo immer mehr. Es wird bald zu lebhaften Kämpfen kom-
men, denn in dieſer Lebensfrage wohl gemerkt Lebens-
frage! kann es ſich für die Arbeiterklaſſe nur um einen
Kampf um Sein und Nichtſein handeln.
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Weitere Scharfmachereien. Auf der Generalver-
ſammlung des konſervativen Landesvereins für Sachſen, die
am Montag in Dresden abgehalten wurde, hielt der Präſident
der Geraer Handelskammer, Geheimrat Weber, einen Vortrag
über den „Schutz der Arbeitswilligen Er ſprach ſich für einen
verſtärkten Schutz aus und forderte das Verbot des
Streikpoſtenſtehens. Die Verſammlung nahm ſelbſt
verſtändlich eine entſprechende Entſchließung an.

Patriotismus vorher und nachher.
Wie die Liebe zum „angeſtammten Fürſtenhauſe“ in der Praxis

ausſieht, dafür iſt folgendes Beiſpiel ſehr ergötzlich. Der General
Keim, bekannt als Herr des Wehrvereins und früherer Führer
des Flottenvereins hat in Braunſchweig zwei patriotiſche Reden
gehalten. Die erſte Rede erfolgte in einer patriotiſchen Verſamm-
lung ehe der Welfenprinz kaiſerlicher Schwiegerſohn und an-
getrauter Landesherr in Braunſchweig geworden war. Die zweite
Rede wurde jetzt gehalten. Und nun vergleiche man, was
General Keim vor dem großen patriotiſchen Umſchwunge und
nach ihm ſagte.

Damals: Jetzt:Gute Braunſchweiger mögen Kein deutſches Fürſtenhaus
Sie (die Verſammelten) ſchon hat ſo viel tapfere Männer auf

zuweiſen, als das Haus Braun-ſein, ich bin auch ein guter
Heſſen Darmſtädter; aber wel- ſchweig Lüneburg. Zahlreiche
ſiſch dürfen Sie nicht ſein. Schon Glieder des braunſchweigiſchen
ſeit dem Mittelalter ſind die Fürſtenhauſes ſtarben den Hel-
Welfen ſtets Reichsverräter ge- dentod fürs Vaterland und fielen
weſen. Laſſen Sie den Cumber- vor dem Feinde. Die Braun-

ſchweiger haben daher allenländer, wo er iſt.

t Grund, ſtolz zu ſein auf ihrFürſtenhaus.
Großartig! Der Patriotismus wie er leibt und lebt. Juſt

dieſe Art Geſinnung wird von den Herrſchenden und Macht
habenden gewünſcht und gelobt; ſie fördert ihre Geſchichte.

Wie der Militarismus ächtet!
Der ſozialdemokratiſche Einjährige iſt „unwürdig“!

Einen neuen Streich hat ſich ſoeben der preußiſchedeutſche
Militarismus mit Unterſtützung der beteiligten Zivilbehörden
geleiſtet. Der Genoſſe Walter Stoecker in Köln, der
beſonders in der proletariſchen Jugendbewegung tätig war
und bis vor wenigen Wochen als Berichterſtatter an der
Rheiniſchen Zeitung in Köln arbeitete, iſt ſein Opfer: Am
22. Juli d. J. kam ein Schutzmann in ſeine Wohnung, ließ
ſich den Berechtigungsſchein Stoeckers zum Einjährig-Frei-
willigendienſt vorlegen und beſchlagnahmte ihn. Ende Juli
wurde Stoecker folgendes Schriftſtück zugeſandt:

Köln, den 22. Juli 1013.
Durch Entſcheidung der Erſatzbehörde 3. Inſtanz vom

14/10. Juli d. J. Nr. 1381 II b/M. 6 iſt Jhnen die von der
Prüfungskommiſſion für Einjährig- Freiwillige zu Berlin
am 24. Februar 1911 erteilte Berechtigung zum Einjährig-
Freiwilligendienſt entzogen und zugleich beſtimmt worden,
daß Jhre Heranziehung zum zwei bezw. mehrjährigen
Militärdienſt im ordentlichen Aushebungsverfahren zu er
folgen hat. Sie haben ſich d in der Zeit vom 15. Januar
bis 1. Februar nächſten Jahres zur Stammrolle anzumelden.
Königliche Erſatz Kommiſſion des Aushebungsbezirks Köln

Stadt II.
Name unleſerlich.

Stoccker wandte ſich an die Erſatzkommiſſion, um nähere
Auskunft über die Gründe dieſer Maßregel zu erhalten. Nach
acht Wochen wurde ihm durch den Polizeilommiſſar ſeines Be
zirks der mündliche Beſcheid gegeben, daß ihm die Militär-
behörde wegen ſeiner Agitation für die ſozial-
demokratiſche Partei den Berechtigungsſchein entzogen
habe. Es wurde dabei auf den S 93 der Wehrordnung in
Verbindung mit einer Geheimverfügung der zuſtändigen
Miniſterialinſtanzen vom 21. Mai 1895 hingewieſen.

Der fragliche Paragraph der Wehrordnung berechtigt die
Erſatzbehörde zur Einziehung des Berechtigungsſcheines, wenn
der Betreffende beſtraft iſt oder beim Dienſteintritt nicht mehr
über die nötige „moraliſche Qualifikation“ verfügt. Auf das
Erſuchen Stoeckers weigerte ſich die Kölner Erſatzkommiſſion,
die Verfügung des Kriegsminiſteriums und des Miniſteriums
des Jnnern von 1895 näher zu benennen, weil ſie geheim ſei.
Nur ein Unterbeamter gab die Auskunft, daß es ſich dabei um
die moraliſche Qualifikation im Hinblick auf die agitatoriſche
Tätigkeit für die Sozialdemokratie handele. Selbſtverſtändlich
begnügte ſich Stoecker mit dieſer Auskunft nicht; beſchwerde-
führend wandte er ſich an das Generalkommando und das
Oberpräſidium in Koblenz und erſuchte um Angabe des Jn-
halts der fraglichen miniſteriellen Verfügung. Nach längerer
Zeit bekam er folgende Antwort:

Der Erlaß des Herrn Kriegsminiſters und des Herrn
Miniſters des Jnnern vom 21. Mai 1865 ſpricht ſich dahin
aus, daß derjenige, welcher ſich, wie Sie in beſonderem
Maße in ſtaatsfeindlichem Sinne agitatoriſch betätigt, die
für den freiwilligen Eintritt ins Heer erforderliche mora-
liſche Qualifikation nicht mehr beſitzt, und daß ihm daher
gemäß S 98 Abſatz 2 der Wehrordnung die Berechtigung
zum einjährigfreiwilligen Dienſt zu entziehen iſt.

Der Chef des Generalſtabs. Unterſchrift unleſerlich.
Damit war die unerhörte Maßregel der Militärbehörde von

allen Anſtanzen beſtätigt worden Eine weitere Beſchwerde

an das niſterium vom W.beantweztet. Nun wird das Kri ſterium bei den Eta
beratungen im Reichstage gezwungen werden, ſich zu äuße

Stoecker iſt, und das gibt dem Fall noch eine beſondere
Folie, niemals wegen irgendeines Vergehens beſtraft worden.
Damit wächſt der Fall an Bedeutung noch über den bekannten
Fall Düwell hinaus, mit dem ſich vor zwei Jahren gleich
falls der Reichstag beſchäftigte.

Der Militarismus treibt es immer herrlicherl

Deutſches Reich.
Zu den Reichstagsnachwahlen. Für die bevorſtehende

Nachwahl zum Reichstage in Je richow haben die Konſer-
vativen gemeinſam mit dem Bunde der Landwirte den Ritter
autspächter Martin Schiele in Schollene als Kandidaten
aufgeſtellt.
meiſter Kobelt, für die Sozialdemokratie wieder Genoſſe
Haupt. Die Wahl dürfte in der erſten Hälfte des Februar
ſtattfinden.

Der bisherige nationalliberale Reichstagsabg. Kölſch, der
ſein Mandat in Offenbach-Kehl, das von der Reichs
tagskommiſſion für ungültig erklärt worden war, niedergelegt
hatte, iſt wieder als Kandidat aufgeſtellt worden. Die Kon
ſervativen machen bereits gegen Kölſch mobil, weil er ſeiner
zeit als einziger Nationalliberaler gegen den militäriſchen
Boykott von Verſammlungslokalen ſtimmte.

Zuwendungen an Eiſenbahnbeamte. Der preußiſche
Eiſenbahnminiſter hat angeordnet, daß Eiſenbahnbeamten, die
unter 3000 Mk. gehalt beziehen, einmalige Unterſtützungen in
Höhe von 25--30 Mk. pro Familie gewährt werden können.
In erſter Linie ſollen Unterbeamte mit mehreren unverſorg-
ten Kindern berückſichtigt werden. Aber was gibt man den
erbärmlich bezahlten Eiſenbahn-Arbeitern?

Deimling wollte ſcharfſchießen, darum ging er nach Süd
weſt. Der General v. Deimling, der in der Äffäre von Zabern
eine Hauptrolle ſpielt, hat am Montage in Straßburg über
ſeine Erlebniſſe in Deutſch-Südweſtafrika einen Vortrag ge
halten. Hierüber berichtet nun die Poſt u. a.: „General
v. Deimling gab einen Ueberblick über die Entſtehung der
Wirren in Deutſch-Südweſtafrika und ſagte, er habe ſich
ſeinerzeit freiwillig gemeldet, weil er nicht immer nur
Platzpatronen verſchießen wollte

Auch in den Berliner Neueſten Nachrichten wird dieſer Be
richt wiedergegeben. Das Eingeſtändnis Deimlings, daß ihn
die Luſt am Schießen auf Menſchen nach Südweſtafrika ge-
trieben habe, reiht ſich ſeinen bisherigen Taten würdig an.

England.
Der Kampf der Poſtangeſtellten. An der Konferenz

der Poſtangeſtellten in Leiceſter waren, wie uns noch
aus London geſchrieben wird, die zwei Gewerkſchaften der
Poſttelegraphiſten und der Poſtſchreiber mit zuſammen 22 000
Mitgliedern durch etwa 200 Delegierte vertreten.
im Poſtdienſt iſt dadurch herbeigeführt worden, daß der Poſt-
miniſter eine allgemeine Gehaltserhöhung von
15 Prozent und andere Forderungen verweigert und ſtatt
deſſen verſucht hat, einige Kategorien von Poſtbeamten mit
geringen Konzeſſionen abzuſpeiſen und dadurch die Solidari-
tät der verſchiedenen Kategorien zu ſprengen.

Die Konferenz in Leiceſter war eine vertrauliche, aber der
kurze Verhandlungsbericht, der veröffentlicht wurde, läßt
keinen Zweifel über die erbitterte und entſchloſſene Kampfes
ſtimmung. Eine Reſolution, die einen ſofortigen Poſt
ſtreik, womöglich unter Mitwirkung der Trans-
portarbeiter und Bergarbeiter verlangte, wurde
nach langer Debatte nur mit 85 gegen 83 Stimmen ab
gelehnt. Es wurde aber beſchloſſen, die Frage des Streiks
der Entſcheidung aller Kategorien von Poſt
angeſtellten zu überlaſſen. Ferner wurde be-
ſchloſſen, einen allgemeinen Kongreß aller Poſtangeſtellten ein
zuberuſen, um eine gemeinſame Liſte von Forde-
rungen aufzuſtellen. Jnzwiſchen ſollen die Vorſtände der
in der Konferenz vertretenen Organiſationen jeden direkten
und parlamentariſchen Druck auf die Regierung ausüben, ſo-
wie in vier Wahlkreiſen eigne Kandidaten aufſtellen.

Die Beſchlüſſe haben die unmittelbare Gefahr eines Poſt
ſtreiks zwar verringert, aber keineswegs beſeitigt. Andere
Kategorien von Poſtangeſtellten, ſo vor allem die Briefträger,
ſind noch entſchiedener für den Kampf.

Bulgarien.
Der Wahlſieg der Sozialdemokratie hat ſelbſt die kühnſten

Erwartungen übertroffen und iſt weit größer, als die erſten
Meldungen vermuten ließen. Nach den neueſten Meldungen
ſind. ſoweit bis jetzt bekannt, 95 Anhänger der Regierungs
parteien, 47 Sozialiſten, 37 Agrarier, 14 Demokraten, 5 Natio-
naliſten (Anhänger Geſchows), 5 Radikale und ein Fort-
ſchrittler (Anhänger Danews) gewählt worden.

Mit der „Regierungsmehrheit“, die zuerſt in den roſig ge
färbten offiziöſen Berichten verkündet wurde, ſieht es, der
Wiener Neuen Freien Preſſe zufolge, recht windig aus. Jn
den Kreiſen Widdin und Vratza ſind faſt nur Agrarier und
Sozialiſten gewählt worden. Jn Vratza ſelbſt iſt Danew ge-
wählt. Die Regierung dürfte kaumdie abſolute
Mehrheit erreichen und Anſchluß an die Agrarier oder
an eine andere ſtärkere Gruppe ſuchen müſſen. Auch eine Um-

bildung des Miniſteriums iſt wahrſcheinlich.
Der Wahlausfall und namentlich der großartige Erfolg der

Sozialdemokratie zeigt deutlich, wie das bulgariſche Volk über
die Parteien und Leute denkt, die für die nationale Ka t a
ſtrophe verantwortlich ſind. Es iſt aber auch eine kräftige
Abrechnung mit Ferdinands Regiment, die in dem Wahlergeb-
nis zum Ausdruck kommt; ſie wird ſich erſt in ihrer ganzen
Schärfe würdigen laſſen, wenn die ſozialdemokratiſchen
Stimmenzahlen vorliegen. Bisher verfügten die bulgariſchen
Sozialiſten nur über einen einzigen Sitz im Parlament,
und jetzt haben ſie mit einem Schlage 47 Mandate erobert.
Es handelt ſich, wie der Genoſſe Janko Sakaſoff-Sofia
dem Vorwärts ſchreibt, um eine Abrechnung mit dem ganzen
Syſtem des perſönlichen und oligarchiſchen Regiments, dem
bisher alle regierenden Parteien gehuldigt hatten, und das die
Verantwortung für die bisherige Mißregierung trägt, die den
Krieg mit der Türkei und mit den Verbündeten verſchuldet hat
und all das ſchreckliche Elend, das die Soldaten und ihre Zurück
gebliebenen ertragen mußten. Alles, was das Volk als unge-
recht, gewaltſam und abſcheulich während des Krieges empfun
den hat, gibt ihm jetzt die Wahlloſung: Weg mit den
alten Erpreſſerparteien, es leben die Sozia-
liſten!

Der Krieg der elf Monate hindurch alle Schichten der Be
völkerung in den n entſetzlichen Zuſtänden verharren
ließ, gab der länm. en Bevölkerung die Gelegenheit, die
Sozialiſten und ihre politiſchen Anſchauungen näher kennen zu
lernen. „Wir hatten keine anderen Freunde und
Helfer während des Krieges als die Sozia-

wurde nicht liſten
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Für die Fortſchrittler kandidiert der Fleiſcher

Die Kriſe
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bereits vor einem gefu
ahlen haben dem Sogeinen ſchönen Erfolg gebracht, mehr als 1500 Gemeinderäte

wurden gewählt. Und dieſe Stim ſteigerte ſich jetzt um ſo
anjewahlenmehr, je näher der nkt der

Unſere Agitatoren einfach erdrückt von dem Maſſen
andrang Bauern. Wir hatten weder die nötigen Kräfte,

all dieſe A ialiſti Redne befriedigen,ſe r e iſtiſchen rn zu befriedigentten wir die die nötigen Flugblätter unter
Maſſen v verbreiten. So wanderten unſere Agitatoren zu

bis 30 Kilometer weit zu Fuß, um eine nächtlicheweilen
Bauernverſammlung abzuhalten und die kärglichen Flugblätter
zu ſparen (Leider iſt die Partei in Bulgarien noch immer
in zwei Lager geſpalten. Sakaſoff iſt einer der Führer der
ſogenannten „Weitherzigen“, der mehr opportuniſtiſchen Rich
tung. Die „Engherzigen“, die radikale Richtung, waren bisher
im Parlament nicht vertreten. Die Red.)

Dem neuen Parlament prophezeit Sakaſoff kein langes
Leben. Er meint, Bulgarien, Staat und Einwohner, gehen
einer Periode langer, ſchwerer innerer Erſchütte-
rungen und Zuſammenſtöße entgegen, die in engem
Zuſammenhange mit der äußeren Situation ſtehen werden.
„Der Sozialismus aber iſt bereit für jede
Eventualität Und mit erneuter Kraft wird er ſeine
völkerbefreiende Rolle auch in dem vielgeplagten Wetterwinkel
wieder aufnehmen und zu Ende führen.“

Frankreich.
Das Miniſterium der radikalen Partei. Ueber das von

Doumergue gebildete neue Miniſterium und ſein Pro-
gramm urteilt unſer Pariſer Mitarbeiter wie folgt: Wir
haben es alſo, wie wir gleich am Abend des Sturzes des Mini-
ſteriums Barthou vorausſagten, mit einem ausgeſprochenen
Miniſterium der radikalen Partei zu tun, ver-
ſiärkt durch einige Mitglieder der bürgerlichen Linken.

Das Programm des Miniſteriums wird das in Regierungs
form gegoſſene Programm des jüngſten radikalen Parteikon-
greſſes von Pau ſein. An erſter Stelle wird die Durchführung
der Steuerreform ſtehen. Die Durchführung der An
leihe wird auf Grund des von Herrn Caillaux entwickelten
Programms vorgenommen werden. Jn beiden Fragen hat das
Miniſterium eine ſichere Mehrheit in der Kammer, wird je
doch bei der Steuerreform im Senat auf entſchiedenen Wider-
ſtand ſtoßen.

Die traditionelle Verteidigung der Laienſchule“ wird natür-
lich nicht fehlen, wie die diesmal wohl unterſtrichene Not
wendigkeit ſozialer und anderer demokratiſcher Reformen.
Den Stein des Anſtoßes wird das Militätgeſetz bilden.
Aber auch hier wird wohl die „elegante“ Politik des Herrn
Caillaux den Ausſchlag geben: Heranziehung der Reſerven,
ſyſtematiſche Vorbildung der Jugend und „graduelle“ Rückkehr
zur zweijährigen Dienſtzeit. Die reaktionäre Preſſe zerbricht
ſich den Kopf des Miniſteriums, wie es ſich aus der Schlinge
der Wahlreform ziehen wird und ob die Sozialiſten die
Proportionalwahl verraten werden. Die Sozialiſten wer-
den ebenſowenig einen Verrat begehen, wie die Regierung ſo
dumm ſein wird, ſich gegen die Wahlreform zu erklären.
Die Schwierigkeiten liegen eben auch hier im Senat. Trotz
der wütenden Oppoſition der geſamten Reaktion wird das
her tun. lebensfähig ſein und wahrſcheinlich die Wahlen
machen.

Wie verlautet, ſoll Caillaux, der neue Finanzminiſter, die
Abſicht haben, vorerſt Staaisſchatzſcheine auszugeben und erſt
im Februar nächſten Jahres eine neue Anleihe in der
Kammer einbringen. Von der konſervativen engliſchen
Preſſe wird das neue Miniſterium mit unzweideu
tigem Mißtrauen betrachtet. Unmittelbare Befürchtungen für
die Feſtigkeit der Entente beſtehen wohl nicht, aber in der
Hauptſache wohl deshalb, weil man hoffe, daß die Kombina
tion Doumergues fallen werde, ehe ſie ſchaden könne.

Amerika.
Die Wahlen in der Republik San Domingo ſind der Regie

rung der Vereinigten Staaten erwünſchter Anlaß, ſich etwas
mehr in die inneren Verhältniſſe der Neger- Republik einzu-
miſchen, als deren Bevölkerung wünſcht. Obgleich Wilſon dem
Präſidenten von San Domingo ankündigen ließ, daß die ame
rikaniſchen Kommiſſäre den Verlauf der Wahlen nur „beob-
achten“ und nicht beaufſichtigen würden, ſteigt die Erregung in
San Domingo. Es wurden große Proteſtkundgebungen
gegen das Einmengen der Vereinigten Staaten veranſtaltet.

Aus der Partei.
Noch ein ſozialdemokratiſcher Bürgermeiſter in Baden.

Jn dem 2300 Einwohner zählenden Orte Muggenſturm
bei Raſtatt wurde der ſozialdemokratiſche Kandidat Genoſſe
Joſeph Schäfer, Kartonagearbeiter und Gemeinderat, mit
36 Stimmen zum Bürgermeiſter gewählt. Der Gegenkandidat,
ein Zentrumsmann, erhielt 28 Stimmen.

Von der Parteipreſſe.

In die Redaktion der Altenburger Volkszeitung
iſt als zweiter Redakteur Genoſſe Karl Schmidt- Ronneburg
eingetreten.

Zu einem Monat Gefängnis verurteilte das Alten
burger Schöffengericht den Redakteur der Altenburger Volks
zeitung, Genoſſen Hermann Müller, wegen ſogenannter Be
leidigung des Redakteurs Winkler. Der Kläger hatte in ſeinem
„unparteiiſchen“ Blatt behauptet daß der verſtorbene Genoſſe
Buchtwwald von der Reichstagskandidatur verdrängt worden ſei.
Die Altenburger Volkszeitung wies nach, daß dieſe Behauptung

Jn der Kritik, die dem gegneriſchen Blatt geerfunden war.
widmet war, erblickte das Gericht den „Tatbeſtand der Be-
leidigung“ des nationalen Redakteurs.

Bildungsbeſtrebungen.
Der Schuhmeierfonds, den unſere öſterreichiſchen Ge

noſſen geſammelt haben, um Arbeitern die Erfüllung ihrer
Bildungsbeſtrebungen zu ermöglichen, hat die Höhe von faſt
17 000 Kronen erreicht.
noſſen der Beſuch der Parteiſchule ermöglicht werden wird
eine Parteiſchule nicht abgehalten, ſo erhält die Zentralſtelle
für das Bildungsweſen 500 Kronen.

Volkswirtſchaftliches.
Der Spiritusring.

Nach Aufhebung der Spiritusliebesgabe von 20 Mk. für das
Hektoliter begann die Spirituszentrale die Spirituspreiſe in
raſcher Folge zu ſteigern. Das überraſchte keineswegs. Als
die Regierung die Liebesgabenbeſeitigung als ein den großen
Fuſelbrennern zugemutetes Opfer hinzuſtellen unternahm,

wurde ihr bedeutet, daß bei der Monopolmacht der
Spirituszentrale der Liebesgabenbetrag bald mehr als

liemus
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Spiritus diente in den Vorjahren der Ausfall z Kartoffelernte und die Erhöhung der Kartoffelpreiſe. Aber
ich Plängſt hat die, Lage des Kartoffelmarktes ſich geändert, die ſeit

langen Jahren billigſten Kartoffelpreiſe herrſchen vor, da eine
enorme Kartoffelernte erzielt wurde. Doch die Spirituspreiſe
haben ſich nur unmerklich geändert. Die hochgehaltenen Preiſe
reizen die Brenner zu einer außergewöhnlich ſtarken Produk-
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tion an. Nach der Branntweinſtatiſtik des Deutſchen Reiches
im Oktober 1018

1911 hatte ſie betragen 103 858 Hektoliter.
betrug die Spiritusproduktion
208 699 Hektoliter.

Preisſteigerünsen für

Bezeichnend für die Situation iſt das Anſchwellen der
veſtände, es betrug der Beſtand Ende Oktober 464 670
Hektoliter.

Der Rückgang des Trinkverbrauchs an Spiritus
dank des Schnapsboykotts der Arbeiterſchaft hat nicht zuletzt

der Zunahme der Branntweinbeſtände- beigetragen. Diefe
irkung noch nachhaltiger durch Verſchärfung des Fuſel-

boykotts zu geſtalten, wäre eine höchſt erſtrebenswerte Auf-
abe.

Jn Kreiſen, die einer Verſtaatlichung des Spiritusmonopols
früher nicht ſympathiſch gegenüberſtanden, mehren ſich die
Stimmen für die Einführung eines Reichsmonopols. Der
Umſchlag dieſer Stimmung wird damit motiviert, daß, wenn
man ſchon ein Monopol hinnehmen muß, das Reich als Träger
des Monopols geeigneter ſei als die Zentrale. Täuſchen aber
nicht alle Anzeichen, ſo iſt dieſe Stimmung den Agrariern
durchaus nicht unerwünſcht, ja vielleicht laſſen ſie es ſich an
gelegen ſein, die Verärgerung gegen die Spirituszentrale ab-
ſichtlich anzuregen. Jmmer wieder tritt die Behauptung auf,
daß die Junkeraufrein- ſtaatliches Spiritus-mondpol hinarbeiten, man will. ſogar wiſſen, daß die
Konfervativen gewillt wären, das Petroleummonopol,t
dem ſie zuſtimmen wollten, nur anzunehmen, wenn ſie zum
mindeſten ſichere Zuſagen auch für die Errichtung
eines Spiritusmonopols bekämen. Gewiſſe Spelu-
lantenkreiſe haben zeitweilig ein ſtarkes Jntereſſe für die
Aktien von Spritfabriken bekundet es wurde dies Jntereſſe
gleichfalls mit den agrariſchen Monopoliſierungswünſchen be
gründet, wobei darauf hingewieſen wurde, daß die Entſchei-
dung über dieſe Projekte bald fallen müſſe, da die Spiritus-
zentrale mit den Vorbereitungen für ihre Verlängerung nicht
zu ſpät beginnen wolle.
begründet bezeichnet, ſo wird man doch gut tun, die auf Bil-
dung eines Reichsmonopols für Spiritus gerichteten Wünſche
im Auge zu behalten.

Gewerkſchaftliches.
Gelbe Rachſucht tSeit Zuſammentritt der ſonderbaren Heiligenſchar, die ch

die Gelben nennen, haben nicht nur die Gewerkſchaftler aller
Richtungen, ſondern auch ehrliche Politiker aus bürgerlichen
Kreiſen kein Hehl daraus gemacht, daß die Tätigkeit dieſer

Wurden dieſe Angaben auch als un

Leute den ehrlichen Kampf im Wirtſchaftsleben vergifte. Für
ſich glauben ſie das Recht beanſpruchen zu dürfen, mit allen,
auch den unfairſten Mitteln die Gewerkſchaftsbewegung und
ihre Träger und Führer anzupöbeln, ſie zu verdächtigen und
zu verleumden, flennen aber ſofort wie unartige Rangen die
I Mutter Staatsanwälte und Gerichte um Hilfe an, wenn die
von ihnen Beleidigten und Verleumdeten mit gleicher Münze
zahlen. Einen neuen Beweis der Verkommenheit dieſer Ge
ſellſchaft lieferte die gelbe Bäckergeſellen-Zeitung.

Vor einiger Zeit wurde der Bezirksleiter des Bäcker Ver-
bandes in Görlitz, Genoſſe Prochaska, plötzlich aus Deutſch
land ausgewieſen. Er mußte innerhalb 24 Stunden Deutſch
land verlaſſen, obgleich er geborener Deutſcher war. Nur ſein
Vater war Oeſterreicher, aber naturaliſiert! Und zwar hielt
er ſich in einem kleinen Dorfe in Schleſien auf. Bei einem
größeren Dorfbrande gingen die Naturaliſations-Papiere ver
loren, und da die Eltern Prochaskas kurz darauf ſtarben,
e es verſäumt, die Perſonalakten wieder in Ordnung zu
ringen
Zunächſt glaubte der Bäckerverband, daß einige rachſüchtige

Väckermeiſter die Ausweiſung Prochaskas veranlaßt hätten;

nun kommt das Blatt des gelben Bundes und nimmt ganz
offen das „Verdienſt“, die Ausweiſung veranlaßt zu haben,
für die Gelben in Anſpruch! Jn zyniſcher Offenheit ſchreibt
das Blatt, daß es ſchon vor mehreren Wochen ausdrücklich
darauf hingewieſen habe, daß Prochaska Ausländer ſei,
und mit breitem Behagen regiſtriert es weiter, daß Prochaska
nur ausgewieſen ſei, weil er ſich in Görlitz verſchiedene
u unerlaubte“ Handlungen habe zuſchülden kommen
laſſen

Alſo zu der Freude über das Gelingen eines hinterüſtigen
Streiches eine neue Verleumdung!
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tändig

wir wiſſen, nie e
ung ſein ſoll, daß

el neten ber een Arbei e der ergeſellen ert werden konnten und die gelbe Schlammflut
auch dort bis faſt zum Verſchwinden zurückgedrängt wurde ſowird er auf dieſe ſeine Tätigkeit im Intereſſe ſeiner ausge

beutetgn Kollegen in Schleſien mit Genugtuung zurückblicken.
Mögen die Gelben ſich mit dem Erfolg ihres „ruhmreichen“

Kampfes der ihnen mit Hilfe der Polizei gelungenriſt, tröſten,
un antenſtrein herzlichnmutzen wird ihnen auch dieſer Denu

wenig. Jhre Bewegung, die im Bätkergewerbe noch 1907 ziem-
liche en ſchlug, iſt und bleibt gebrochen, und ſie wird ſich
durch Heldentaten, wie ſie gegen Progabta geliefert, ſelbſt ihre
Totengrube graben

Noch keine Einigung in Oublin.
Die angeſtrengten Bemühungen der nach Dublin entſandten

Vertreter der Zentralkörperſchaften der britiſchen Arbeiter
bewegung, in letzter Stunde vor dem Zuſammentritt des außer
ordentlichen Gewerkſchafts Kongreſſes eine
Kampfes herbeizuführen, haben ohne Ergebnis geendet.
Nach Dublin wurden ſechs Männer geſchickt, die infolge ihrer
Stellung in der Arbeiterbewegung mehr als andere Arbeiter
führer von dem Bewußtſein der Verantwortlichkeit erfüllt ſein
müſſen, die auf dem morgen ſtattfindenden Gewerkſchaftskon-
greß laſtet, und es iſt klar, daß ſie keine Mittel unverſucht ge
laſſen haben, um durch die Herbeiuführung einer Einigung
dem Kongreß eine vielleicht folgenſchwere Beſchlußfaſſung zu
erſparen. Sie werden zweifellos morgen dem Kongreß über
ihre Tätigkeit Bericht erſtatten. Es iſt jedoch ſchon jetzt ſicher,
daß ſie in ihrer Nachgiebigkeit gegenüber den Dubliner
Unternehmern bis an die äußerſte Grenze gegangen ſind.
Die letzten Verhandlungen wurden ununterbrochen 20 Stun-
den fortgeſetzt und erſt 5.80 Uhr am, Sonntag morgen abge
brochen. Die letzte Urſache des Zuſammenbruchs war die

Weigerung der Unternehmer, die Wiedereinſtellung aller Aus
geſperrten und Streikenden zuzuſagen. Die Arbeitervertreter

hatten ſchon außerordentlich weitgehende Konzeſſionen gemacht:
ſie hatten, wenn die Darſtellung der Unternehmer richtig iſt,

den Verzicht auf, den Sympathieſtreik und die Doktrin der „be
fleckten Ware“ zugeſagt und verſprochen, daß in Zukunft

Beilegung des

Streiks nur nach vierwöchentlicher Kündigung und einer Ur
abſtimmung der betroffenen Arbeiter ſtattfinden ſollten, Be

dingungen, denen auch die anweſenden Vertreter der Dubliner
Arbeiter Larkin war freilich nicht zugegen, ſondern in. Eng
land zugeſtimmt zu haben ſcheinen. Demgegenüber verzich-
teten die Unternehmer nur auf die Forderung, daß die Ar-
beiter den Transportarbeiter- Verband abſchworen. Weiter
konnten die Arbeitervertreter nicht gehen in der Frage der
Wiedereinſtellung konnten ſie nicht weichen. Und ſo iſt die
Lage in Dublin ſo hoffnungslos, wie je. Manche klämmern
ſich noch. an die Hoffnung, daß es den Arbeitervertretern vor
ihrer Rückkehr nach London gelingen könnte, den Frieden zu
ſichern, aber das wäre bei der gegenwärtigen Situation bei-
nahe ein Wunder.

Das nächſte Wort hat alſo nun der außerordentliche Gewerk
ſchaftskongreß.

Der außerordentliche Gewerkſchaftskongreß.
Wolffs Telegraphenbureau meldet aus London
Auf dem Gewerkſchaftskongreß kam es Dienstag zu ſtürmi-

ſchen Szenen. Dem Dubliner Arbeiterführer Larkin wurde
ein ſehr feindſeliger Empfang bereitet. Eine

Zeitlang herrſchte große Unordnung. Schließlich entſchied. ſich
der Kongreß mit 2 228 000 Stimmen gegen 208 000 Stimmen
gegen einen Generalſtreik zur Unterſtützung der
Dubliner Ausſtändigen. Trotz heftiger Proteſte Larkins wurde
eine Reſolution angenommen, in der für Wiederauf-

nahme der Verhandlungen mit den Dubliner Unter
nehmern eingetreten wird.

Schwere Strafen gegen Streikende.

n Meiningen tagte eine außerordentliche Schwurgerichtsver land die während fünf Tagen die Vorgänge beim
Streik der Einbinder und Spielwarenarbeiter in Sonneberg
am 23. und 24. Juni zum Gegenſtand hatte. Zum erſten Male
waren dieſe Arbeiter der Sonneberger Elendsinduſtrie aus

eworden. Die Unternehmer ver weigerten jede'nte r ha pro ndkung und holten Arbeitswillige aus den
urück gebliebenen Arbeiterſchichten heran. Es kam zu ver-ſchiedenen Zuſammenſtößen und Krawallſzenen. Die Anklage-

behörde mußte ſchon in der Vorunterſuchung gegen 35 Ange
i das Verfahren einſtellen.der Beweisaufnahme wurde zunächſt feſtgeſtellt, daß als
eigentlich Schuldige die jede Unterhandlung ablehnenden Unter
nehmer und Großkaufleute, die von Anfang an nach Mili-
täraufgeboten ſchrien, in Betracht kämen. Auf der
fünftägigen Ver ging hervor, daß ſich die Anklage-
behörde auf die r eines Schutmannes ſtützte, der im
Gegenſatz W ſeinen Kollegen in r auf die noch verbliebenen
neun lagten beſtimmte Ausſagen glaubte machen zuen R auf n mehrfach vorbeſtraften, in
der Verhandlung durch verſchiedene e z. B. den Pfarrer,
eine Krankenſchweſter uſw., als durchaus unglaubwürdigbezeichneten Menſchen und auf Ausſagen von drei
Kindern. Dieſen Belaſtungszeugen ſtanden Schutzleute und
andere Perſonen entgegen, die von den unter Anklage ſtehen
i Forgäpgen eine andere, weſentlich gemilderte Dar-

ungDas Urteil wurde Dienstag abend gefällt und lautet:
Einbinder A. Rehborn drei Monate, Arbeiter Kaufmann ſechs

Monate, t hnonate
n ſchreien dienoch nach neuen usnahmegeſeben gegen ſtreikende Arbeiter.

liebiger mehr eine Arbeitsſtelle finde.
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Zum Kampf der zſterreichtſchen Buchdrucker.
Die Wiener Arbeiterzeitung ſchreibt: Die Herren Unter

nehmer wollten- den Frieden nicht. Sie lehnten- jede, Ver
rn der Arbeitszeit rundwe ab, und ſie knüpften jede

bung an unerfüllbare dingungen Da ſollten dieSeine die St e ite ung den Unter-
nehmern ausliefern, damit kein den Herren Mieß-

Der e aſollte zum Nachteil der Arbeiter geändert, die r
weiter ſollten zu Hilfsarbeiterdienſten angehalten, die rift
gießer aus der Tarifgemeinſchaft ausgeſchloſſen werden undheraleichen mehrl Und all das wurde in der hochmütigſten
Form gefordert, in der Fern des Ultimatums. Wir diktieren
und ihr habt euch zu fügen! Wir glauben es nicht, daßdie Buchdrugereibeß tzer a ein aus eignem Antrieb ein ſo

kühnes Spiel zu ſpielen wagen. Hinter den Scharfmachern
im Buchdruckergewerbe ſtehen andre ächt el Den
Führern der groß induſtriellen Unternehmerverbände, den
großen Herren der ſchweren Eiſeninduſtrie, der Textilinduſtrie,
der chemiſchen Induſtrie iſt die Muſterorganiſation der Buchdrucker längſt ein Dorn im Auge ſie für Jahre zu ſchwächen,
längſt das Ziel ihrer Sehnſucht. An den Buchdruckern ſoll
der ganzen Arbeiterklaſſe demonſtriert werden,daß ſelbſt die ſtärkſte Organiſation ohnmächtig iſt gegen das
Kapitall So hoffen die Scharfmacher, nicht nur unter den
Buchdruckern, ſondern in der ganzen Arbeiterklaſſe das Ver-
trauen zur Organiſation, die Zuverſicht auf die ſieghafte Kraft
treuer Gemeinſchaft zu erſchüttern! Das iſt der Grund,warum die Scharfmacher aller Jnduſtriezweige den Buch
druckereibeſitzern zujubeln. Die Herausforderung gilt nicht den
Buchdruckern allein!

Koalitionsfeindlicher Echnapslieferant. Die Steinhäger-

Firma H. C. König in Steinhagen in Weſtfalen verweigert
den Brennereiarbeitern entgegen dem mit dem Verband der
Brauerei- und Mühlenarbeiter getroffenen Vereinbarungen
das Koalitionsrecht. Angebahnte Verhandlungen blieben er
ſolglos. Das Gewerkſchaftskartell für Bielefeld und Umgegend
bringt. das der geſamten Arbeiterſchaft zur Kenntnis und er
wartet die Unterſtützung der um ihr Koalitionsrecht kämpfen-
den Arbeiter.Ein Schritt zum Frieden in Dublin. Auf Grund einer Mon
tag zwiſchen den Reedern und den Arbeitern erreichten Ver
ſtändigung wird der Hafen von Dublin wieder geöffnet und
der normale Verkehr wieder aufgenommen werden. Das gilt

aber nur für den Hafen, in der Stadt dauert der große Trans
portarbeiterkampf noch fort.

u

891 Mk. Jahreslohn für ſtaatliche Arbeiter.
Der ſächſiſche Staat beſitzt vier Kalkwerke, in denen 192

insgeſamt 57 Arbeiter (außer den in Beamtenſtellungen be
findlichen Angeſtellten) beſchäftigt wurden. Und zwar ver-
teilen ſich die Arbeiter wie folgt auf. die einzelnen Werke:
Lengefeld 21, Hermsdorf 10, Unterhermsdorf 14, Oberſcheibe
12. Die Lohnverhältniſſe dieſer Arbeiter ſind miſerabel; ihr
Durchſchnittslohn betrug 1911 939 Mk., 1919 954 Mk. Jn zweiWerken war 1912 ſogar ein Lohnrücgang gegen das Vorjahr
zu verzeichnen. Es betrug der Jahreslohn in

1911 1912Mk. 924,68 Mk. 915,50
940, 1027,34

1065 16045

Lengefeld
Hermsdorf
Unterhermsdorf
Oberſcheibe

J 9
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Wenn nicht unſre Genoſſen im Landtag energiſch auf Beſſe

rung drängen, wird Vater Staat die Arbeiterfamilien ruhig
weiter hungern laſſen.

Feierſchichten im ſüddeutſchen Textilgewerbe,
Der Verband der ſüddeutſchen Textilinduſtriellen hatte be

ſchloſſen, wegen der ſchlechten Geſchäftskonjunktur die wöchent
liche Arbeitszeit um 10 Stunden zu reduzieren. Eine von den
chriſtlichen Gewerkſchaften und den Hirſch-Dunckerſchen einbe
rufene öffentliche Verſammlung in Augsburg beſchloß eine
Reſolution, in der gefordert wird, an die Unternehmer das
Erſuchen zu ſtellen, für den Lohnausfall eine Entſchädigung
von 12. Prozent des Arbeitsverdienſtes zu zahlen und den
Sonnabend frei zu geben ſtatt des Montags, den die Unter
nehmer als wöchentlichen Feierſchichtentag beſtimmen wollten.

Verantwortüch für Leitartikel, Politiſche Aeberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchafkliches, Soziales,
Für unſere Frauen und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und Saal
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Sottlieb Kasparek; für die Auzeigen
Wilhelm Herzig Verleger Alfred Jähnigz ſämtlich in Halle. Hruck der
Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Anſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenwandkuns, Lindenſtr. 54,

E. Bendlin, Torſtr. 43,Schneider, h Veefenerſtr. 23,
Sanow, do. Eeiſtſtr. 6,Paul Leuſchner, do. e yE. Jungmann, do. PfännerhG. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 26,

Haupt-Expeditisn, Harz 42/48.
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Damen Fantusre- e o
mit Stickerei u. 99

n e r
Damen Kniebeinbieid,
Barch. m. Stickerei 95

Damen Hemd. Achgel-

schluss, m hband-
gestickter Passo

Untertaille mit reicher
Stick. ringsherum 1.90

S

örösste Sonder- Veranstaltung die:
Außerge ewöhnlich biige Kaofgelege enheſt zur Deckung des des Weihnachtsbedarfs.
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Wäsehs- Angebot
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Sommerst., m. Languette, St.
Damen Anstands- Rock, weiss
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Enormo Vortolle bieten wir in uneerer
Gardinen und Teppich- Abteilung.

Potgten Tigchdecken,
Filttueh, rot u. oliv,

PoetenSofaschoner, über

Damen-Hemd. Achselschl., aus
grobt. Hemdentuch, m. ein-gewebter Langnette Stück

Damen- Hemd Vorderschl., aus
gut. Remdentachb, m. Lang. St.

Damen-Nachtjacke, Barch., m.
Umle ekrag. u. Fälteh., Stück

Damen-Nachthemd aus feinfäd.
Roff mit Lang. Stück jetzt

reioh bekurbe k, St. StückMetersraderſſufer, Foet. Waſfoſhettdeoſen,
pt haltbare doppelsei- weiss und bunttigo Qualität jetzt Stück

Linoleum-Läufer, Port. Fapestry- Vorſagen

breit
neueste Moseter, 670m

Meter
Linolenm- Verſreen,

Gr. 50)(100, moderne
Muster StückPosten ne

ſamen- Nachtjscke m. Umlege-
kragen u. Stiokerei Stück

Damen Beinkleid. mit Rinne u.
br. Stick., lange Faeron, Stück

Damen-Dntertaiſſo, m. Kinsata
u. breiter Stickerei Stück.

Damen-Fantasie- Hemd aus gut.

Soff, mit reicher Stickerei
Damen Naghthemd m. Sdeſcor

Eins. u. 4eck. Ausschn., Stok.
Damen-Untertaille a. gut. Stoff,
m. reich. Stick., amerik. Form, J

Dam. Taghewd r l
m. reich Stick. u. Eimnätz.Damen- Nachtbhemd, in
Form, reich m. Fineita Stek.

Kombination m. breit Stickerei-

Volante Btüek
Komhbin-fion, reich mit Sticke-

rei Eineätzen und breitem
Stickerei-Volant Stück

Damen- Unterröcke mit breiter
Stickerei. Ein u Aneatze. Stok

e
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brequin

Posten Portieren gas
Filztuch u. leinenartig,
Stoffen, 2 Schals, I ab

Post Künsztlergardinen,
Alover-net-Stoffe. eigen.
Anfertigung 2 Schals,
i Lambrequin

2 Bettvorlagen, imittiert
Perser, doppelseit., jetzt

i Chaiselongue-Decke,
volle Grösse, doppels.

zierungen

1 Tischdecke, Kochel-
loinen, mit neuen Ver-

ewebt
1 Käneatler Garnifur,
Kochelleinen, 3 teili

Post. Sofnkies. in vergeh.
Ausführ. u. Gröses., sonst
bis 5.50, jetzt zum Aus-
suchen I7 7 I7 7 7 Stöok

1 echt französ. Gobelin,

v Satz Jek. Schüsseln, 6 ger

v lIackierter Ofenschirm

1Roeibemasch., grob- e jed. Stek.

Vier eI Iackerte
J Ghristbaumständer

Porroſſ.-Kaffeeserviee, ö teilg.
I Savd-, Soſfe- u. Soda-Garnitur

60(90, wer moderne Deceins Nein hlertrug J.
z r W T ſKucoheniurost adgepaßte sten abgepabte Zag- T 7Rounleaus, weiss m Rouleaus, 2 Meter lang, t Se e
ereme, 2teilig, Fenet. P Fenster o asten SPst. Wachetuohtisch- 5 Meter farbiger Gar- 1 Emaille-Malleimer m. i
decken, achöneMueset., dinen Tüll, moderne T groes. Rosehaardeson m. Stiel

zum Aussuchen Stück Muster u mit 5 Npaſa- LofeinT Verrmnte Fotseßackmareß.
J Iacic. Kohlenſast., engl. Form

1 Mulleimer, verzinkt
i gesehſiffene Kristall-Vase
6 farbigo Tiſör-Röwer
1 Kristall-Röwer
1 Hüpgolampoe, komplett

I TFab ablett mit 6 z Weinrömern.äcace A. S
1 ewaill. Spiritus- Koc

Gr. es. 165)(135

Serie I. 9.25 Serie III 14.75 Serie III 24.75

Semanons Angebot in Teppichen
Poeten aussortierte Axminster- Teppiche
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Posten Herren- a. Damen-
Plüsch-Pantoffel mit Leder-
sohle u. Abeatzfleck Paar

Pocten imit. Kamelhaar-
achuhe mit PFilz- u. I,eder-
sohle u feeter Kappe, Paar

Poſten Kinder Sohnallen-
Stiefel, imit. Kamelhaar, m.
Filz- u. Ledersohble u. Leder-
spitze, Gr. 81/26 Puar

Damen-Famasie -Hemd,
a. gut. Stoff. wie Abb. 1.90

Siamosen oder blau-weiss getupft

überreichen wir jedem Kunden bei Einkauf
von 1 Mark an einen Bon für unseren
Praohtkalender 1914.

Filz- u. Ledersohble

Post. Damen-Filzschuhbe m.
Plüscheinfassung, Filz- und
Ledersohle

Enorm biilliges Schuhwaren-Angehot!
Post. Fila-Schnallenstief. m. Posten Damen Umschlag-
Ledersohle, Gr. 36/42, Paar schuhe, imit. Kamelhaar, m

Paar

I Hoſzen-Plitte, re wit
2 Bolzenbezogenes Plicibrert

IFVieisohhacicmaschine mit ver-
schiedenen MessernI dekorierter Toilette- wer
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1 mod. Dejeuners-Blumenranko
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Posten Herren-Schuhe.
echt Kamelhaar, mit
Filz- v. Ledersohle Paar

Posten Damen Schnallen-
stioſel, imit. Kamelhaar, m.

Poseten PFilz-Schnallen-

Post. Dam. Plüochpaatoffeln
mit Filz- u. Ledersohle Paar Filz- u. Ledersohble

Post. Herren-PFi
m. dicker Fila- u.
und Abestaßeck

Paur

Paar Filz- u. Ledersohle Paar etiefel, Lederbesatz und
enagelt. Sohle PPost. Dam.-Niedertret., iwit. leets war

Kamoelhaar. m. Ledereinfass., r—————=—
Post. Dam.-Schnallen-

schwarz u. braun, mit warm.
Paar Futter, Gröese 36/42 Paar

Posten Leder Hausschuhe, etiefel m. warm. Futter,
imit. Ohevreau Paar

Poot. Kinder Schraretiefel,
weich. Boxled. Gr. 21/24 Paar

toffol, eleg. Ausführung, mit
bis 1.65, jetzt Paar z. Aueeue

verschied. Farben

Poeten Damen- Tue

Posten Damen-Reformschürzen, weit
geschnitten, aus waschechten Stoffen

Posten Damen-Tuchechuhe,
Ledersohleu. o le in

ar

sohle, früh. n e e
Drei enorm billige Serien Schürzen!

Poeten Blusensohürzen aus gestreift.

Posten Damen-Schnür-
etiefel, neueste Form,

wit Lackkappe Paar

m. Loder-

dernen Satinstoffen.
Tändelschürzen mit Trägern, aus mo-

Weisse Teeschürzen aus Batist, Prin-
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der ruſſiſche Ronbzug im fernen fen.

Der h abgeſchloſſene ruſſiſchchineſiſche Vertrag über
ſie Mongolei hat in der europäiſchen Preſſe verhältnismäßi
enig Beachtung gefunden. Zum Teil iſt das wohl darau

zurückzuführen, daß dieſer Vertrag eine ſchon lange voraus-
geſehene Entwicklung abſchließt, zum Teil aber auch darauf,
daß die wichtigſten Prätendenten auf das chineſiſche Erbe faſt
gleichzeitig mit „Kompenſationen“ auf Koſten Chinas abgefun
hen werden. So hat England einen Vertrag über Tibet mit
Ching abgeſchloſſen, der in vielen Punkten an den berüchtigten
ruſſiſchen Mongoleivertrag erinnert und auch dieſen Staat der
hineſiſchen Oberhoheit entreißt. Der zweite wichtigſte Präten
dent im fernen Oſten, der bei ſeinem Raubzuge gemeinſam mit
Rußland vorgegangen iſt, Japan, hat eine Konzeſſion für drei
große Eiſenbahnlinien in der und mittleren Man-
dſchurei und höchſtwahrſcheinlich auch eine Verlängerung der
zachtfriſt für die Halbinſel Kwantun und wichtige
niſſe in der ſüdlichen Mandſchurei erlangt. Der ruſſiſche Raub-
zug, obwohl der wichtigſte, erweiſt ſich alſo nur als ein Glied
es gemeinſamen Vorgehens der am meiſten „intereſſierten“

Nachbarſtaaten gegen das von inneren Wirren zewriſſene
hina.
Das entſchiedene Vorgehen dieſer imperialiſtiſchen Staaten

ſteht im nächſten Zuſammenhang mit dem kürzlich erfolgten
i der chineſiſchen Revolution und dem Siege

t

uanſchikais über die chineſiſche Verfaſſung. Die Militär-
ktatur Juanſchikais wäre nicht möglich geweſen ohne die

des europäiſchen Kapitals, dieſes aber war daran
intereſſiert. daß die chineſiſche Zentralgewalt durch den Abfall
der „Ausländer“ geſchwächt und die inneren Kämpfe Chinas
verſchärft wurden. Es genügt, darauf hinzuweiſen, daß der
jetzt angenommene ruſſiſchechineſiſche Vertrag noch in dieſem
Sommer von dem chineſiſchen Unterhauſe verworfen und an
den Miniſter des Auswärtigen zurückgeſandt wurde, um zu er-
lennen, worauf die jetzige Nachgiebigkeit der chineſiſchen Regie-
rung zurückzuführen iſt. Juanſchikai hat die diplomatiſche und
finanzielle Unterſtützung der europäiſchen Staaten durch die
Annahme der ſchimpflichen Verträge über Tibet, die Mongolei
und die Mandſchurei erkauft; nur um dieſen Preis iſt es ihm
gelungen, dem Anſturm der revolutionären Empörung ſtand-
zuhalten und nach dem Niederwerfen der konſtitutionellen Be
wegung die alte Selbſtherrſchaft der Mandſchus in China
wieder aufzurichten.

Von allen weltpolitiſchen Verſchiebungen, die ſich in den letz-
ten Monaten im fernen Oſten vollzogen haben, iſt die durch den
Mongoleivertrag herbeigeführte die weſentlichſte. Rußland er-
fährt durch die Anerkennung ſeiner Schutzherrſchaft über die
Mongolei einen enormen Machtzuwachs in Mittel- und Oſt-
aſien. Der Vertrag mit China liefert ihm nicht nur das
Chalcha-Gebiet aus, auf das ſich der ruſſiſch-mongoliſche Ver
trag vom 3. November 10912 erſtreckte, er erkennt auch die ruſ
ſiſchen Anſprüche auf die Provinzen Uljafutai und

IKobdo an, die erſt im September dieſes Jahres, angeblich
zum Schutze der Karawanenſtraßen von ruſſiſchen Koſaken-
abteilungen beſetzt worden ſind. Mit dieſen Provinzen geht
die ganze äußere Mongolei, von der Grenze RuſſiſchTurkeſtans
bis zur Mandſchurei, in die Schutzherrſchaft Rußlands über,
und wird ſomit auf dieſelbe Stufe geſtellt wie die mittel-
aſiatiſchen Pufferſtaaten Chiwa und Buchara. „Von nun ab
frohlockt das „liberale“ Organ des Moskauer Handelskapitals,
Rußkoje Slowo bildet die autonome Mongolei auf einer
Strecke von faſt 3000 Werſt, vom Jrtyſch bis zum Amurfluß,
einen ſicheren Pufferſtaat zwiſchen Rußland und China
Der Pekinger Vertrag muß ohne Schwanken als ein glänzender
Sieg unſerer Diplomatie anerkannt werden. Ohne einen
Blutstropfen vergoſſen zu haben, hat Rußland de faceto eine
Aufteilung Chinas erzielt und die gelbe Gefahr weit in das
Innere Aſiens zurückgeworfen.“ Auch aus dem wirklichen
Sinne des ruſſiſch-chineſiſchen Vertrages macht das genannte
Blatt, wie übrigens die geſamte ruſſiſche Preſſe, keinen Hehl.
„Das ruſſiſch- chineſiſche Kondominium ſchreibt die Rußkoje
Slowo kann natürlich in der Mongolei nicht lange fort

r beſtehen. Welche Ergebniſſe auch die Unterhandlungen zwiſchen
den ruſſiſchen, chineſiſchen und mongoliſchen Bevollmächtigten
über die Form der künftigen Beziehungen Chinas zu der äuße-
ren Mongolei zeitigen ſollten, ſo handelt es ſich hier lediglich
um Details. Die Suzeränität Chinas, das des Rechtes beraubt
iſt, ſeine Truppen in der Mongolei zu halten und ſich in das

ung innere Leben des Landes einzumiſchen, kann lediglich
einen dekorativen Charakter tragen.“

Von den Konſequenzen dieſes Machtzuwachſes Rußlands im
fernen Oſten ſeien kurz folgende genannt: Die noch auf der
Stufe der Naturalwirtſchaft ſtehende Bevölkerung der Mon-
golei wird nicht nur allen Schrecken der ruſſiſchen Ausbeutung,
der urſprünglichen Kapitalsakkumulation ausgeliefert, es wird
auch ein ungeheures Gebiet von dem Weltmarkte abgeſchnitten
und den Wucherpraktiken des ruſſiſchen Handelskapitals jiber-
antwortet. Weit komplizierter ſind die internationalen Ver-

i ſchiebungen, die ſich im fernen Oſten ergeben. Japan ſtärkt
ſeine wirtſchaftliche und politiſche Poſition in der Südman-

dſchurei und liebäugelt mit dem noch freiliegenden Stück der
Oſtmongolei. Das japaniſche Vordringen in der Mandſchurei
reizt den ruſſiſchen Jmperialismus wieder zu einem aggreſ
ſiveren Vorgehen in der Nordmandſchurei, deren endgültige
Okkupation, wenn ſie durchgeführt wird, ter eine Ver
ſchärfung der Beziehungen zu dem unmittelbar angrenzenden
Japan, ganz abgeſehen von China ſelbſt, führen muß. Neben
dieſen Perſpektiven taucht auch eine verſtärkte Rivalität
zwiſchen Rußland und England in der tibetaniſchen Frage auf,
die in der oſtaſiatiſchen Politik wohl dieſelbe Rolle ſpielen wird
wie die perſiſche Frage in dem Verhältnis zwiſchen England
und Rußland. England hat zwar ſeine Hand auf Tibet gelegt,
diesmal mit Zuſtimmung Rußlands, aber zugleich ſchürt der
ruſſiſche Agent Dſchordſchiew, der bereits ein Bündnis zwiſchen
der Mongolei und Tibet herbeigeführt hat, die Rivalität
zwiſchen den beiden großen Raubſtaaten. Wohin man auch
blickt: überall im Oſten eine Reihe der ſchwierigſten Probleme
und Verwicklungen, die die ruſſiſche Politik für lange Zeit an
den Küſten des Stillen Ozeans feſthalten werden.

Dieſer letzte Umſtand ſcheint neuerdings dazu beigetragen zu
haben, daß die deutſche imperialiſtiſche Preſſe,
die noch vor wenigen Monaten das ruſſiſche Vordringen in der
Mongolei eiferſüchtig verfolgt hat, ſich nun mit dem Raub der

ongolei abgefunden hat. Getreu der Lehre Bismarcks, daß
Rußlands Miſſion in Aſien liege und daß es nichts im Weſten
zu ſuchen habe, ſchrieb der Pekinger Korreſpondent der Köl-
niſchen Zeitung, es könne Deutſchland nur erwünſcht kom
men, daß Rußland ſich mehr und mehr im fernen Oſten feſt
legt. Deutſchland „ſollte vermeiden, Rußland in dieſem Vor
gehen zu hindern oder gar durch geharniſchte Einſprüche Ruß-
land von ſeiner Feſtlegung im fernen Oſten abzuziehen.“
WVoraus zu erſehen iſt, daß die dieſer Tage im Reichstage ein
gebrachte Anfrage des Abgeordneten Baſſermann an

toll, P den Reichskanzler, ob beim ruſſiſch chineſiſchen Abkommen über
ſduvg e Mongolei die dem Deutſchen Reiche zuſtehende Meiſt-
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begünſtigüng gewahrt iſt, eines pikanten Beigeſchmacks nicht

Die ſchwediſche Alters und Jnvaliden-
verſicherung für jedermann.

Durch ein Geſetz vom 80. Juni 1918 iſt in Schweden eine
Alters- und Jnvalidenverſicherung eingeführt worden, die ſich
von der anderer Staaten weſentlich dadurch unterſcheidet, daß
ſie nicht nur die Angehörigen gewiſſer Berufsklaſſen umfaßt,
ſondern obligatoriſch für die geſamte Bevölke-
rung iſt. Alle männlichen und weiblichen Perſonen in
Schweden müſſen zwiſchen ihrem 16. und 66. Jahre zu der
Verſicherung beiſteuern. Von dieſer Verpflichtung ausgenom-
men ſind nur 1. die dauernd Kranken und Arbeitsunfähigen,
2. die die Anrecht auf eine Beamtenpenſion haben,8. die Geiſtlichkeit und 4. die Witwen der unter 1 und 2 ge-
nannten Perſonen. Die Beiträge bewegen ſich zwiſchen 2,30
m d Mk. pro Jahr, und zwar iſt zu bezahlen bei einem
jährlichen
Einkommen von r S Mk. ein Jahresbeitrag von 3,40 Mk.

iJ 55 e99 889 r 1333 e II I e 8,90 IIa über 1888 14,40Die Renten werden mit dem 67. Jahre auszahlbar, können
aber auch ſchon vorher gewährt werden, wenn nämlich die
verſicherte Perſon nicht mehr fähig iſt, ein gewiſſes Minimal-
einkommen zu verdienen und ein ſolches auch nicht aus priva-
tem Vermögen bezieht. Die Renten betragen für Männer
50 Prozent, für Frauen 24 Prozent der während der Verſiche-
rungsdauer eingezahlten Summe. Jm Falle, daß das jähr-
liche Einkommen einer Perſon aus Arbeit oder Vermögen
unter 167 Mk. für männliche und 156 Mk. für weibliche Per-
ſonen herabſinkt, wird ihr aus öfſentlichen Mitteln eine Pen-
ſion gewährt, die im Höchſtfalle, (d. h. wenn das private Ein-
kommen nicht 56 Mk. überſteigt), 167 Mk. für männliche und
156 Mk. für weibliche Perſonen beträgt. Dieſe Rente erhöht
ſich für jede Krone (S 1,11 Mk.) die die betreffende (Jnvaliden)
Perſon während ihrer Verſicherungsdauer eingezahlt hat, um
0,08 Prozent. Auch zu den Altersrenten gibt der Staat einen
Zuſchuß. wenn nämlich der Empfänger nicht mehr in der Lage
iſt, wenigſtens 56 Mk. jährlich zu verdienen oder ſie auch ſonſt
nicht einnimmt. Die Zuſatzrente beträgt dann 484 Mk.
wöchentlich. Ein Arbeiter, der von ſeinem 20. bis 66 Jahre
wöchentlich 26 Mk. verdient und entſprechend eingezahlt hätte,
würde demnach von ſeinem 67. Lebensjahr ab eine Wochenrente
von rund 9 Mk. beziehen.

Es ſteht übrigens jedermann frei, ſich durch erhöhte Beiträge
auch eine höhere Rente zu verſchaffen. Wer dies will, kann
in jedem Jahre bis zu 30 Kronen über ſeine Verpflichtung
hinaus in den Nationalpenſionsfond einzahlen. Der Staat
legt zu dieſer Einzahlung noch ein Achtel darauf. Die da-
durch erlangte Mehrpenſion beträgt für Männer 114 Prozent
für jeden freiwillig pro Jahr gezahlten Mehrbeitrag, für
Frauen 56 der den Männern zukommenden Summe.

Zur Durchführung des am 1. Januar 1914 in Kraft treten-
den Geſetzes wird für jeden Diſtrikts ein Penſionskomitee ein
geſetzt werden, das aus höchſtens 6 Perſonen beſteht. Die Mit-

glieder werden von den ländlichen und ſtädtiſchen Gemeinde
berwaltungen gewählt, den Vorſitzenden beſtimmt der Ober-
ſcheriff. Was die dem Staate aus dem neuen Geſetz erwachſen
den Koſten anbelangt, ſo hat man berechnet, daß Perſonen,
die nur aus ihren eigenen Einzahlungen Renten beziehen wer-
den, 57 Prozent aller Verſicherten ausmachen werden. Die dem
Staate aus der Ergänzung der Renten der anderen 34 Prozent
entſtehenden Koſten werden auf 5 560 000 Mk. im erſten Jahre,
allmählich ſteigend auf 41 120 000 Mk. nach Verlauf von 20
Jahren geſchätzt.

Schweden hat mit dieſer Verſicherungspflicht für die ganze
Bevölkerung, reich ſo gut wie arm, einen ganz neuen Weg be-
ſchritten. der zweifellos eine gewiſſe Annäherung an das ſo-
zialiſtiſche Staatsideal darſtellt.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 10. Dezember 1913.

Aerztekonflikt in Halle!
Die letzte Sitzung des Ausſchuſſes der neuen Allgemei-

nen Ortskrankenkaſſe in Halle beſchloß bekanntlich,
die Lokalorganiſation der Aerzte zu fragen, ob ſie bereit iſt,
überhaupt einen Vertrag ab 1. Januar 1914 abzuſchließen.
Die Aerzte antworteten nicht innerhalb der gegebenen Friſt.
Gleichwohl wurden nach Ablauf dieſes Ultimatums wieder
Verhandlungen vom Kaſſenvorſtand aufgenommen. Die Aerzte
brachten ihre Wünſche abermals vor und der Kaſſenvorſtand
verſprach, darauf einzugehen und alles einzuſetzen, daß der
Kaſſenausſchuß den Abmachungen zuſtimmt. Aber auch hier-
auf lehnten die Aerzte noch ab, einen Vertrag abzuſchließen,

nachdem alſo eigentliche ſachliche Differenzpunkte nicht mehr
beſtanden.

Kein Zweifel, die Aerzte wollen überhaupt keinen Ver
trag. Alle Gründe, die ſie für Ablehnung geltend machen,
entbehren der Berechtigung. Die Aerzte folgen den Beſchlüſſen
der allmächtigen Aerzteorganiſation, die am 7. Dezember 1913
in Leipzig gefaßt worden ſind. (Siehe Volksblatt von geſtern
unter Soziales.)

Die neue Allgemeine Ortskrankenkaſſe Halle hat daher ſo-
fort eine harte Probe zu beſtehen. Der Kaſſenvorſtand wird
alles aufbieten, um den Kampfzuſtand für die Verſicherten
ſo erträglich wie möglich zu machen. Sollten trotzdem Härten
hervortreten, ſo ſind die Kaſſenorgane daran vollkommen un
ſchuldig. Es wird zunächſt beim Oberverſicherungsamt in
Merſeburg beantragt werden, die Anwendung des S 370 der
Reichsverſicherungsordung zu geſtatten.

Arbeitslos!
Dezember: Der rauhe Wind fegt durch die Stadt. Er über

fällt die eilenden Menſchen unwirſch an jeder Straßenecke.
Und ſelbſt die Steine ſcheinen zu frieren. Es kommen Tage,
an denen es endlos vom verquollenen Himmel regnet. Dann
wird die Kälte doppelt fühlbar. Dann ſtehen die Arbeitsloſen
noch enger zuſammengedrängt vorm ſchwarzen Brett, ſie gucken
noch reſignierter in die Richtung, aus der der Bote mit den
druckfriſchen Blättern kommen ſoll. Und an der heißhungrig
gerauchten Zigarette im Munde des einen hängen beneidende
Blicke. Der ſüße Rauch, der die Sinne reizt und der heiter-

tanzend in der regennaſſen Luft verweht, macht den wütenden
Biß des Hungers ſo unbarmherzig fühlbar.

Nun kommt durch den Regen ein Radfahrer eilig daher, die
Näſſe ſprüht unter den ſaugenden Pneumatiks. Jn ungedul-
diger Erwartung drängen ihm die Arbeitsloſen entgegen, der
Bote kämpft ſich mit den hocherhobenen Blättern durch die
greifenden, packenden, zerreißenden Hände. Und noch ehe das
Blatt am ſchwarzen Brett klebt, vor dem ſich die Arbeitsloſen
wie Feilſpäne am Magneten zuſammenballen, ſchieben andere
ſchon den eroberten Papierfetzen in die Taſche und haſten da
von. Da ſind Glückliche, die ſich aufs Rad ſchwingen, andere,
die der Hoffnung einen letzten Groſchen opfern. Die meiſten
laufen zu Fuß dabvon, ſie zwängen ſich rückſichtslos durch die
Paſſanten, ſie ſcheren ſich den Teufel um die entrüſteten Blicke

es gilt Minuten. Vier gedruckte Zeilen haften ihnen im
Hirn, treiben die hungermatten Beine an vier Zeilen:

Ein junger Mann
als Markthelfer

ſofort geſucht.
Und darunter die Firma eines großen Delikateßgeſchäftes

im Stadtinnern.
Das iſt das Ziel, dem die Arbeitsloſen von zehn, zwanzig

Anſchlagſtellen entgegenhaſten. Nur raſch, nur ſchnell, um der
erſte zu ſein. Da iſt das Geſchäft und nun fällt der haſtige
Schritt in ein müdes Schlendern zurück: vor der Tür des Ge-
ſchäftes, in dem Hausflur drängen ſich vierzig, fünfzig, ſechzig
Arbeitsloſe und warten, alle Augen auf eine Tür gerichtet, die
ſich öffnen wird.

Ein junger Mann wird geſucht da ſtehen Männer von
dreißig, vierzig, fünfzig Jahren, Jünglinge im Lockenhaar
Männer im grauen Haar, Schloſſer, Tiſchler, Buchbinder,
Maurer, Tapezierer alle bereit, für 18 Mk. Wochenlohn von
ſrüh 7 bis abends 9 Uhr Botengänge zu tun, Oefen anzu
heizen, Kiſten zu ſchleppen, Fußböden zu fegen, Karren zu
ſchieben.

Hinter der Auslage des Schaufenſters, hinter den verlocken-
den Bergen feiner Konſerven, koſtbarer Früchte, praller Gänſe
brüſte und gleißender Würſte taucht ab und zu ein lächelndes
Geſicht auf mal blond und mal brünett, mal mit und mal
ohne Kneifer: die Verkäufer, denen die drängende, ſtoßende,
murrende, harrende Schar da draußen, dieſe Hungerleider vor
der Schauſtellung des Ueberfluſſes, Unterhaltungsſtoff bieten.

Da öffnet ſich die Tür, einen Spalt nur, als erſchrecke ſie
vor dem andrängenden Begehren da draußen. Fünf Mann,
aufs Geratewohl aus der vorderſten Reihe grgriffen, ver-
ſchwinden hinter der Tür.

Draußen harren die übrigen, geduldig hier wird ja wohl
mal nicht der erſte Beſte genommen die da drin ſehen ſich
die Leute erſt mal an. Und jeder nährt ſeine Hoffnung. Viel-
leicht trifft mich die Wahl! Er muſtert die Umſtehenden ver
ſtohlen. Aber ſchon öffnet ſich die eiſenbeſchlagene Tür wieder

vier Mann treten heraus, mit erſtaunten Geſichtern.
„Es iſt gut, die Stelle iſt beſetzt!“ ruft eine Stimme von

drinnen. Dann ſchließt ſich die Tür. Eine Sekunde lang
hängen die Blicke noch an der Tür, ſehen das braune Holz, von
ſchwarzen eiſernen Bändern überquert dann ſchiebt ſich der
Knäuel hinaus auf die Straße zu denen, die da draußen
warten. Und die vier, die drin waren, antworten immer von
neuem. Trotz, Aerger, Enttäuſchung in der Stimme: „Den
Kleen', den Achtzehnjährigen ham ſ' genomm' nein Mark
de Woche, von früh ſechſen bis amds um ſiem die miſſen ja
verrickt ſein!“

Dann lockert ſich der Haufe, dahin trotten einige, dorthin
andere. Alle ins Ungewiſſe. Und morgen und übermorgen

ach, wie lange wohl noch ſtehen ſie im Winterwind wieder
auf den Straßen und warten auf das Zeitungsblatt am
ſchwarzen Brett.

Das Urteil der Halliſchen Knappſchaftsmitglieder über die
geplante Knappſchafts,reform“.

Am Sonntag, den 7. Dezember, fand in Nietleben eine
öffentliche Knappſchaftsmitgliederverſammlung ſtatt, in der
die Knappſchaftsälteſten Bericht erſtatteten über den jetzt vor
liegenden Geſchäftsbericht des Halliſchen Knappſchaftsvereins
für das Jahr 1912 und welche auch Stellung nahm zu dem
Entwurf einer neuen Satzung. Nach dem vom Aelteſten
Schopp vorgetragenen Bericht gehörten am Schluſſe des
Jahres 1912 der Krankenkaſſe des Vereins 29 816 Mitglieder
an, von denen 16321, das ſind 54,7 Prozent im Laufe des
Jahres krank feierten. Für Krankenpflege der Mitglieder
wurden folgende Aufwendungen gemacht: An Krankengeld
495 089 Mk., für Krankenhausbehandlung wurden 67 113 Mk.
ausgegeben. Die Ausgaben für Arzthonorarebe-
trugen 308 745 Mk., für Arzneien und Heilmittel
wurden 165663 Mk. vernusgabt. Die Geſamteinnahmen
der Krankenkaſſe betrugen 1364 460 Mk. und die Geſamtaus-
gaben 1304 437 Mk., es ſind alſo faſt die geſamten Einnahmen
auch wieder ausgegeben worden. Der Bericht über die Penſions
kaſſe bot wenig Jntereſſantes.

Die Ausführungen des Aelteſten Schopp wurden durch den
Vorſtandsälteſten Klöppel in einigen Punkten noch ergänzt
und der neue Satzungsentwurf einer Kritik unterzogemn

In der Diskuſſion nahm Genoſſe Witt das Wort und führte
aus, die ſoeben gehörten Berichte der Aelteſten bewieſen, wie
miſerabel die Verhältniſſe im Halliſchen Knappſchaftsverein
noch wären und wie viel hier noch zu verbeſſern ſei. Von den
geſamten Ausgaben im Betrage von 1304 437 Mk. ſeien nur
495 089 Mk. den Mitgliedern direkt in Form von Krankengeld
zugefloſſen, während die übrigen 809 348 Mk. für andere Zwecke
ausgegeben worden ſeien. Die Ausgaben für Arzthonorare
und Apothekerrechnungen erreichten faſt dieſelbe Höhe
wie die Ausgaben für Krankengeld. Damit ſeien die Aerzte
des Vereins aber keineswegs zufrieden, denn ſie hätten auch
Forderungen zur Generalverſammlung geſtellt, die, wenn ſie
verwirklicht würden, den Verein noch um mehr als 100 000 Mk.
belaſten würden. Die Unternehmer ſeien auch bereit, den
Aerzten entgegenzukommen und ihnen etwa die Hälfte des ge
forderten Betrages zu bewilligen. Redner unterzog dann den.
neuen Satzungsentwurf einer eingehenden Kritik und zeigte
der Verſammlung die Rückſtändigkeit desſelben.

Nach einer recht lebhaften Debatte, an der ſich mehrere Ver
ſammlungsbeſucher beteiligten, gelangte folgende Reſolütion
einſtimmig zur Annahme:

„Die am 7. Dezember in Nietleben tagende Knappſchafts
mitgliederver ſammlung nimmt Kenntnis von dem vom Vor
ſtande ausgearbeiteten Satzungsentwurf und erklärt, daß der
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fetde nicht den Srwartungen entſpricht. die die
mitglieder an eine zei Reform des Knappſche s
zu ſtellen berechtigt ſind. ert dagegen,
daß die Verhältniſſe im Halliſchen Kngppſ durch
die neue Satzung noch verſchlechtert werden ſollen. Sie fordert
die Arbeitervertreter auf, den Sahungsentwurf in der am
22. Dezember ſtattfindenden Generalverſammlung abzulehnen,
wenn die Werksdertreter nicht zuſtimmen, daß noch erhebliche
Ver desſelben vorgenommen werden.

Würden wir noch Zeit genug haben, alle Vereinsmitglieder
um ihre Meinung über die geplande Knappſchafts, reform“ zu
befragen, dann würde das Urteil der allergrößten Mehrheit
ſo lauten, wie es in der obigen Reſolution zum Ausdruck ge
bracht. Wir werden nun ſehen wie ſich die unorganiſierten
Arbeitervertreter dem Willen der Mitglieder gegenüber ver
halten werden

Volizeiliche Veröffentlichung von Milchhändlern, die fettarme
Milch verkaufen.

Die Polizeiverwaltung zu Halle ESaale) hatte am
1. November 1912 die amtliche Veröffentlichung der Milch-
unterſuchungsergebniſſe unter Angabe der Namen der Milch-
händler angekündigt und dann am 18. Januar 1918 eine ſolche
Bekanntgabe in der Zeitung veröffentlicht. Die Bekannt
machung enthielt die Angabe des Tages der Probeentnahme
der Milch, die Namen der einzelnen Milchhändler und das Er
gebnis der Unterſuchung durch das ſtädtiſche Nahrungsmittel-
Unterſuchungsamt, mit einem kurzen Gutachten über die Be-
ſchaffenheit der einzelnen Probe. Jn der Ueberſchrift heißt
es daß die Schuld an den etwa feſtgeſtellten Mängeln bei dem
Verkäufer oder auch bei dem Produzenten. Zwiſchenhändler
uſw. liegen könne. Weiter ſagt die Bekanntmachung, die Maß-
nahme verfolge den Zweck, dem Publikum Klarheit über Be
ſchaffenheit der Milch und den Verkäufern Anlaß zum Ver-
triebe nut einwandsfreier Milch zu bieten. Die von den Milch-
händiern Louie Wenzke und Karl Hoffmann entnomme-
nen Proben ſind in der Bekanntmachung als fettarm be
zeichnet.

Wenzke und Hoffmann klagten gegen die Polizeiverwaltung
beim Bezitksausſchuß indem ſie die Bekanntmachung vom
18. Januar 16913 als eine gegen ſie gerichtete Verfügung an-
ſahen. Sie erachteten das Urteil über die von ihnen ent-
nommene Milch als unzutreffend und beantragten durch die
Klage, die „Verfügung“ vom 18. Januar, betreffend die Ver
öffentlichung der Milchunterſuchungsproben, aufzuheben und
die Polizeiverwaltung zu verurteilen, weitere Veröffentlichun-
gen der Milchunterſuchungsergebniſſe, die angekündigt waren,
zu unterlaſſen.

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg wies die Klage ab, weil
hier gar keine polizeiliche Verfügung vorliege.

Das Oberverwaltumgsgericht verwarf die
den Klägern eingelegte Berufung. Es ging von folgenden
Erwägungen aus: Ein materielles Eingehen erübrige ſich,
weil das Verwaltungsſtreitverfahren hier überhaupt nicht ge-
geben ſei. Jm Gegenſatz zu den Klägern nehme der Senat an,
daß die Bekanntmachung nach ihrem Jnhalt keine polizei-
liche Verfügung im Sinne des vierten Titels des Landesver
waltungsgeſetes darſtelle. Darunter fielen nur polizeiliche
Gebote (Forderung einer Leiſtung) oder polizeiliche Verbote
(Forderung einer Unterlaſſung und Verſagung einer Ge
nehmigung). Darum handele es ſich aber hier nicht. Das
fragliche Vorgehen der Polizei könne ſomit nicht im Ver-
waltungsſtreitverfahren angefochten werden. Lediglich die
Beſchwerde im Auffichtswege ſtehe den Klägern offen. Jm
übrigen aber have ein Erlaß der Reſſortminiſter derartige Be

gebilligt.
e Kläger wollen jetzt im Zivilprozeß gegen die Polizeiverwaltung auf Schadenerſatz klagen. ß
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Das BVereinsgeſetz gegen die Arbeiterradfahrervereine.
Der Vorſitzende Pohlann vom Arbeiterradfahrerverein Edel

weiß zu Schönfließ war von der Strafkammer in Guben ver-
urteilt worden weil er nicht die für politiſche Vereine ge
gebenen Vorſchriften des S 3 des BVereinsgeſetzes über die
Anzeige der Vorftandsmitglieder und der Einreichung der
Satzungen beachtet habe. Als politiſch wurde der Verein wegenſeiner ſage grnle zum Arbeiterradfahrerbunde Solidarität,
Sitz Offenbach a. M. angeſehen.

Das Kammergericht hob ſeinerzeit dies Urteil auf und ver
wies die Sache an das Landgericht zurück, damit dieſes nach
prüfe. ob der Verein Edelweiß durch ſeinen Anſchluß an den
Bund nicht bloß wirtſchaftliche Vorteile (Unfallverſicherung,
n billiger Einkauf von Rädern) habe erzielen wollen.

ammergericht ſtellte ſich nämlich im
Kegenſas zum Oberverwaltungsgericht auf
den Standpunkt, daß auch beim Anſchluß eines Vereins an
einen politiſchen Bund, als den auch das Kammergericht den
Bund Solidarität anſieht immerhin die Möglichkeit beſtehe,
daß der Verein die politiſchen Ziele des Bundes nicht ver-
folgen wolle.

Nach der neuen Verhandlung verurteilte das Land
gericht in Guben wieder den Vorſitzenden zu einer Geld
ſtrafe, indem es ausführte, daß der Verein ESdelweiß, ebenſo
wie der Bund die Geſinnung ſeiner Mitglieder im Sinne der
Sozialdemokratie habe beeinfluſſen wollen und deshalb poli
tiſch ſei. Nach einem Schlußſatz des Urteils erfolgte die Ver-
urteilung, weil Pohlann, der nicht der zeitlich erſte
h S war, ſondern erſt ſpäter Vorſitzender wurde, es
unterlaſſen habe, die Veränderung im Vorſtande anzu
zeigen (F 8, Abſatz 8, des Vereinsgeſetzes) und weil er ferner
die Ginreichung der Satzung unterlaſſen hätte (5 8, Abſatz 2).
Der Angeklagte legte wieder Reviſion beim Kammergericht

ein. Rechtsanwalt Dr. Karl Liebknecht als ſein Vertreter
machte gegenüber den Ausführungen des Landgerichts geltend,
daß es an den iatſächlichen Unterlagen für die Konſtruktion
des politiſchen Charakters des Bereins Edelweiß fehle und
legte dies näher dar. Wenn man aber, fuhr er dann fort,
die Ortégruppe Edelweiß, wie das Landgericht es tue, als
politiſch anſähe, und dies daraus deduziere, daß der Bund
politiſch ſei, und wenn ſo eine Jdentität mit dem Bunde her-
geſtellt werde. dann ſei um ſo mehr die Frage aufzuwerfen,
ob dann überhaupt noch ein ſelbſtändiger Verein in Schön
ließ vorliege, deſſen Leitung Verpflichtungen im Sinne des

des Vereinsgeſetzes habe. Das müſſe unter dieſen Um
ſtänden beſtritten werden. Von einem ſelbſtändigen Verein
könne hier dann keine Rede ſein. Ferner machte der Anwalt
geltend, daß Verjährung eingetreten ſei und daß der jetzige
Vorſitzende auch nicht für Unterlaſſungen des früheren Vor-
n den (des Gründungsvorſtandes) haftbar gemacht werden
önne.
Der 2. Strafſenat des Kammergerichts hob die Vor-

entſcheidung auf und verwies die Sache zu nochmaliger Ver-
handlung an das Landgericht zurück. Gründe: Ohne
Rechtsirrtum ſei jetzt feſtgeſtellt, daß der Verein Edelweiß in

nfließ ein ſelbſtändiger Zweigverein ſei. der gleich dem
Bunde politiſche Zwecke verfolge. Mit Recht habe auch die
Strafkammer den Angeklagten wegen Uebertreiung des S 8,
Abſatz 8, des Vereinsgeſetzes für ſtrafbar erklärt, weil er
micht, nahe er Vorſitzender geworden war, die Ver-
än derung im Vorſtande angezeigt habe. Nun ſei ja rich
tig, daß Angeklagter ſchon h lange (jahrelang) Vorſitzen
der iſt und 6 8 Abſatz 8, beſage, daß die ergerugg im Vor-
ſtande binnen vierzehn Tagen anzuzeigen ſei. Verjährung
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einer Verpflichtung des Angeklagten, der erſt vier
nach der Gründung Vorſihender wurde, ſondern um

die Unterlaſſung einer Verpflichtung, die nach 8 3, Abſatz 2,
dem bei ndung ernannten d binnen 14 Tagen ob
lag. Ein Vereinsvorſtand ſei aber nach der Auffaſſung des
Senats nicht für die m des früherenVorſtandes haftbar. Somit ſſe Angeklagter in die
ſem Punkte (Kichteinreichung der Satzung) ſtraffrei
bleiben, während er wegen des andern (Anzeige der Ver-
änderung im Vorſtand) ſtrafbar ſei. Da nun das Strafmaß
durch den J des Landgerichts e der Satzung
beeinflußt ſein könne, ſo müſſe die Sache nochmals an das
Landgericht wegen des Strafmaßes zurüchverwieſen werden.

Gute und billige Bilder als Weihnachtsgeſchenke.

In der Erkenntnis, daß dem heute in Arbeiterwohnungen
noch vielfach vorherrſchenden Bilderſchund nur durch das gute
künſtleriſche Vorbild wirkſam zuleibe gerückt und der künſtle
viſche Geſchmack der Arbeiterſchaft dadurch gebildet und veredelt

werden kann, hat der Zentralbildungsausſchuß der
ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands eine Auswahl guter
und billiger Bilder getroffen, die ſich vortrefflich als ſinniges
Weihnachtsgeſchenk eignen. Unter den 12 ausgewählten Bil-
dern (Größe 24 X 18) befinden ſich u. a. Frühling, Som-
mer und Winter von Max Liebermann, Abend von
Otto, Wille: Das einſame Haus u. a. m. Der Preis
dieſer künſtleriſch überaus wertvollen, einfach, aber geſchmack-

voll gerahmten Bilder darf mit 1,25 Mk. für das ein-
zelne Bild äußerſt billig genannt werden. Die Probe-
bilder liegen in der Volksbuchhandlung, Harz 42-43,
aus dort werden auch die Beſtellungen entgegengenommen und
ausgeführt. Die Vermittlung von vortrefflichen Bilderbüchern
für Arbeiterkinder übernimmt die Volksbuchhandlung gleich-
falls. Zahlreiche Beſtellungen erbitten recht bald der Ar-
beiter Bildungsausſchuß, die Volksbuchhand-
lung

Die örtlichen Vorſtände der einzelnen Gewerkſchaften
werden nochmals auf die Konferenz hingewieſen, die Freitag,
den 12. Dezember, abends 810 Uhr, im Volkspark mit Ver-
tretern der Partei ſtattfindet. Jede Ortsverwaltung kann
zwei Beauftragte entſenden. Es wird über Angelegenheiten
des Volksparks verhandelt werden.

Das nen gegründete Arbeiterdezernat im hieſigen Magi-
ſtrat iſt Herrn Stadtrat Deicke übertragen worden. An
ſeine Tätigkeit knüpfen ſich nach den Reden des Oberbürger-
meiſters in der letzten Stadtverordnetenſitzung allerlei Hoff-
nungen. Werden ſie in Erfüllung gehen? Wird Herr Deicke
vor allem das Kindlein des Herrn Rive ſo erziehen, daß es
ſpäter ujenigen Nutzen bringt, für die es in die Welt geſetzt
worden

Von der Univerſität. Jn der mediziniſchen Fakultät habilitierte
ſich Dr. med. Karl Juſti als Privatdozent für pathologiſche Ara
tomie. Für das Fach der Chirurgie habilitierte ſich Dr. med.

ritz Härtel, erſter Aſſiſtent bei Profeſſor Schmieden an der
irurgiſchen Klinik. Der außerordentliche Profeſſor in der theo

a er alue der Univerſität Halle D. theol. et Dr. phil. h. c.
Hans Achelis hat einen Ruf als ordentlicher Profeſſor nach Bonn
an Stelle des zurücktretenden Geh. Konſiſtorialrat Prof. Grafe
erhalten. Die preuſiſche Unterrichtsverwaltung beabſichtigt, wie
an allen anderen Univerſitäten mit landwirtſchaftlichen i
ſo auch in Halle die Erteilung eines Lehrauftrages für die Land
arbeiterfragen und die Wohlfahrtspflege auf dem Lande. (Da
v le die ſoziale Frage alſo wiſſenſchaftlich gelöſt
werden

Was wird nun aus den Kaiferſälen Kürzlich iſt Kaufmann
Philippi in Berlin, der Beſitzer der hieſigen Kaiſerſäle geſtorben.
Infolgedeſſen wird aufs Neue die Frage aufgeworfen, was nun
mehr aus den Kaiſerſälen werden ſoll. Wie einem hieſigen Blatt
mitgeteilt wird, ſind die Rechtsnachfolger beſtrebt, alsbald eine
Löſung der ſtrittigen Punkte herbeizuführen, ſofern dies im Bereiche
der Möglichkeit liegt. Das Haupthemmnis liegt an der Schaffung
eines von der Polizeiverwaltung verlangten weiteren Ausganges.
Nach gründlicher Auffriſchung des Etabliſſements würde dieſes
dann als Konzert- und Ballokal dem Publikum wieder zur Ver
fügung ſtehen.

„Volkspark“, G. m. b. H. Die Geſellſchafter werden erſucht,
a e ins den 12, d. Mts., abends 8 Uhr, im Volkspark zu
erſcheinen.

Unfälle. Jn der Kanſteinſtraße wurde heute vormittag
zwiſchen 9 und 10 Uhr der neunjährige Knabe Karl Bartholomäus
von einem Geſchirr der Schultheißbrauerei überfahren und an den
Beinen erheblich verletzt. Der Knabe wurde von dem Maurer
Strumpf, Ludwigſtraße 13, aufgehoben und in die Wohnung ge
bracht. Ein Arzt war bald zur Stelle. Der Knabe ſoll, wie uns
mitgeteilt wird, vom Trottoir unter den Wagen geſtürzt ſein, als
ihn zwei Schulknaben hin und herſchubbten. Die beiden ſollen
auf den kleinen B. eine Wut gehabt haben. Beim Zurückziehen
eines Korbes Kohlen ſtürzte heute morgen, 8 Uhr, der Ge
ſchirrführer Kelter in der Zwingerſtraße rückwärts von ſeinem
Wagen, ſo daß er beſinnunglos liegen blieb. Der Arzt, zu welchem
er gebracht wurde, ſtellte eine Gehirnerſchütterung feſt und ord
nete ſeine Ueberführung nach einer Nervenklinik an.

Karambolage. Ein Motorwagen der Stadtbahn ſtieß in
der Delitzſcher Straße mit einem mit Eiſenſchienen beladenen
Fuhrwerk zuſammen. Der vordere Teil des Motorwagens
wurde leicht beſchädigt. Eine Betriebsſtörung fand nicht ſtatt.
Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

S ybübereien. Aus einem Hauſe der LudwigWucherer
Straße ſind geſtohlen worden: ein Adler-Fahrrad, Nr. 202 450,
ein blauer Radmantel, ein blau und weiß karierter Kinder
mantel mit roſa Futter, ein Bergmannsanzug (eine Joppe,
zwei Beinkleider), ein Stuhlläufer aus dickem Smhyrnaſtoff,
mit roten und blauen Streifen, ein Rodelſchlitten, natur-
farbenes Eichenholz, ein dunkleblauer Winterüberzieher mit
Sammetkragen und hellkariertem Futter, eine braune lederne
Reiſetaſche, auf der einen Seite ein Nickelſchild mit der Auf-
ſchrift: H. S., Puppenmöbel, Stühle, Tiſche, Schränke, weiß

dazu ein Küchenherd und Porzellanſachen (Taſſen,
ntertaſſen, Teller). Wer über den Täter und den Verbleib

der Sachen Angaben machen kann, wolle ſich umgehend bei der
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 24, melden.
Montag mittag wurde einem Hausburſchen als er auf kaum
mehr als eine Minute in das Haus Reilſtraße 81 trat, das
vor dem Grundſtück aufgeſtellte Fahrrad ein Damenrad
geſtohlen. Der Beſtohlene ſah den Dieb auf dem Rade davon-
eilen, konnte aber leider nichts tun, um den Spitzbuben auf
halten zu laſſen. Jn der Seebener Straße wurde einemrchtjährigen Schulmädchen von einer etwa 12 Jahre alten
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u locken. Dieſe Tatſachen hat ja der Oberpräſident v. Hegel in
er Vollverſammlung der ad wir Pafrl en Vereine der Provinz

Sachſen auch offen zugegeben. Daß es Gründen der Sied
lungsgeſellſchaft Sachſenland n ux darauf ankommt, und nicht
etwa, wie vielleicht noch naive Menſchen glauben könnten, auf
eine rationellere Bewirtſchaftung des Bodens, oder auf eine
Schaffung eines landwirtſchaftlichen Mittelſtandes, beweiſen die
Tatſachen.De Wie Bielert in Merbitz im Saalkreiſe, die nach dem
oldenen Buche des früheren Regierungsrats Martin mit einemVermo en von „nur“ 5 Millionen Maxk den Kampf ums Daſein

führt, hat jetzt noch das Rittergut Trebnitz bei Könnern für
2 Millionen Mark käuflich erworben. Man geht wohl nichtſetl wenn man annimmt, daß ſie jetzt insgeſamt 10000 Morgen

Ackerland unter dem und ſich mit den größten oſt-elbiſchen Junkern in eine Reihe ſtellen kann. Iſt eine ſolche Auf
ſaugung, eine ſolche Vereinigung des Grund und Bodens in einer
Hand der Anfang der „inneren Koloniſation

Löbejün. Bahnbau Stumsdorf--Löbejün-Kön-
nern. Am Montag fand in Plötz eine Verſammlung der
Intereſſenten des Bahnbaues Strumsdorf-Löbejün-- Könnern
ſtatt, die von etwa 70 Perſonen buſucht war. Nachdem die
allgemeine Sachlage beſprochen. wurde ein Ausſchuß gemüählt,
der urrmehr die Arbeit deſto axrfwehmen fall

Seeſen. 1656 Einwohner Bei der diesjährigen Per
ſonenſtandsaufnahme am 1. Dezember wurden in unſerer Ge
meinde 518 männliche und 485 weibliche Perſonen über 14
Jahre, ſowie 660 Kinder, insgeſamt 1658 Perſonen gezählt

Theater und Muſik.
105. Philharmoniſches Konzert. Leitung Profeſſor Hans

Winderſtein. Den Anfang bildete die Ouverture zu Richard III.
von Robert Volkmann, ein mit vornehmer Muſik erſülltes Werk,
mit feinſinniger Abwägung der dämoniſchen und ſtillen Elemente,
wirkungsvoll inſtrumentiert und voll edler Melodik. Das Or-
cheſter ſpielte dann noch Schumanns Sinfonie in D-moll, ein
Werk, das ſeine endgültige Geſtalt erſt in der letzten Lebenszeit
des Meiſters erhielt, und doch von blühendem Leben und jugendlicher
Friſche erfüllt iſt. Die motiviſche Verbindung aller Sätze, die CeſarFran das Haupt der franzöſiſchen Schule im 19. Jahrhundert
zum Prinzig erhob, ſchafft hier formal und inhaltlich eine höhere
äſthetiſche Wirkung. Das Orcheſter gab dieſe Sinfonie unter
d for Winderſteins anfeuernder Leitung mit viel Schwung
wieder.

Télémaqne Lambrino ſpielte das C-MollKlavierkonzert von
Beethoven mit ſeiner viel bewunderten klaren Technik und ſeinem

eſunden, kräftigen Ton. Seine Leiſtung war jedoch ungleich. Bei
zaſſagen nahm er oft willkürlich beſchleunigte Tempi, die durchaus

aus dem Stil des Ganzen herausfielen. Mit dem Vortrag von
Liſzt's Ungariſcher Fantaſie hinterließ er den peinlichen Eindruck,
daß der Künſtler in ihm nicht über den Virtuoſen den Vorrang
hat. Ein ſo unmuſikaliſches und wertloſes Produkt wird ein ernſter,
vornehmer Künſtler nie im Konzert zum Vortrag bringen, daß
es techniſch glänzend geſpielt war, verſteht ſich bei mtring
von ſelbſt.

Aus der Provinz.
Ein kvrrigiertes Streikurteil.

Die Mansfelder Streikjuſtiz erhielt am Dienstag vor der
Halleſchen Strafkammer einen kleinen Dämpfer in dem Streik-
prozeß des Bauarbeiters Richard Suhr, über den wir kürz-
lich berichteten. Der Beſchuldigte war vom Hettſtedter
Schöffengericht zu der barbariſchen Strafe von ſechs Wochen
Gefängnis verurteilt worden, weil er Arbeitswilligen das
Wort: „Pfui!“ zugerufen haben ſoll. Die Anklage ſtützte
ſich auf folgenden Vorgang: Gelegentlich eines dieſen Som-
mer am Hettſtedter Rathauſe unternommenen Anbaues hatten
die bei dem Maurermeiſter Karl Stieler beſchäftigten Bau
arbeiter eine kleine Lohnerhöhung verlangt. Der Meiſter
lehnte die Forderung ab, infolgedeſſen alle dem Verbande an
gehörigen Bauarbeiter die Arbeit niederlegten. Nur wenige
Nichtorganiſierte arbeiteten weiter. Von den Streikenden
ſollen in der Nähe des Baues Streikpoſten ausgeſtellt worden
ſein. Auch der Arbeiter Suhr hatte ſich am Abend des
28. Auguſt einige Zeit vor dem Rathauſe aufgehalten. Er
will dort aber keineswegs Streikpoſten geſtanden, ſondern
lediglich als Streikender und Neugieriger einmal ausgeſchaut
haben. Nach Feierabend verließen mehrere Arbeitswillige in
Begleitung des Meiſters Stieler den Bau. Da ſoll Suhr den
von Stieler begleiteten Arbeitswilligen Sperling und
Klaus eine Strecke lang nachgegangen ſein. Als an einer
Wegkreuzung Klaus von den übrigen Arbeitswilligen abbog,
ſoll Suhr ihm die Worte zugerufen haben: „Kannſt ruhig
nach Hauſe gehen, wir tun Dir nichts!“ Dann ſoll er aber
noch das Wort: „Pfui!“ gebraucht haben. Das ſoll nun der
ganze „ſtrafbare“ Vorgang ſein.

Die Arbeitswilligen und beſonders der mit Suhr bekannte
Sperling bezogen das Pfui auf ſich; nicht einer der Arbeits
willigen hatte aber Strafantrag wegen Beleidigung ge
ſtellt r Vorgang kam aber zur Kenntnis des Gendar-
men, der dann nach der Mitteilung des Unternehmers Anzeige
wegen Vergehens gegen S 1658 der Gewerbeordnung erſtattete.Das Hettſtedter SSoffengericht verhängte gegen Suhr die
eingangs erwähnte furchtbare Strafe von ſechs Wochen Ge-
fängnis, obwohl der Amtsanwalt nur eine Woche beantragt
hatte. Nach der Pegründuyg des SchöffengerichtsUrteils
mußte man, wenn man den Vorfall nicht kennen würde, an
nehmen, es hätten ſich am Abend des 28. Auguſt in Hettſtedt
chreckliche Dinge abgeſpielt. Es hieß da: In den letzten

Jahren ſeien Arbeitswillige in Hettſtedt außerordentlich oft
von Streikenden beläſtigt und wider ihren Willen zur Ar-
beitseinſtellung gezwungen worden. Faſt bei jedem Streike
ſeien Ausſchreitungen vorgekommen. rbeitswillige wären
überfallen und mißhandelt worden. Deshalb ſeien ſtrenge
eng nittel nötig, a bloß um im einzelnen Falle
den Schuldigen zu ſtrafen, ſondern um allgemein die Streiken
den durch die Furcht vor den e erwartenden hohen Strafen
von vornherein von jeder Beläſtigung der Arbeitswilligen ab
zuſchrecken und dieſen ſo das unbedingt notwendige Gefühl
völliger Sicherheit zu geben. Der Angekkagte legte gegen das

merkwürdige Urteil Berufung ein und befſtritt mit aller Ent
ſchiedenheit, ſich eines Vergehens gegen 8 158 der Ge-
werbeordnung ſchuldig gemacht zu haben. Wenn er das Wort
„Pfui“ in der Erregung gerufen habe, ſo ſei dies wohl be-
greiflich und entſchuldbar.

Die e rufngeſrrg mmer erachtete gleichfalls ein Ver
gehen gegen 153 für vorliegend. Der „Pfui!“ ſei
offenbar auf alle Arbeitswilligen gemünzt geweſen; mitzdieſem ehrverletzenden Ausruf habe Suhr ſicher im Sinne
des g 153 einzuſchüchtern verſucht. in ſolchen Fällen, ſo
hieß es in der Urteilsbegründung weiter, die Strafen emp
findlich zugemeſſen werden müßten, liege auf der Hand.
dem zunehmenden Terrorismus bedürften Arbeitswillige eines
enevgiſchen gefhemichen Schutzes. Trotz aller Erwägungen er
ſcheine jedoch für den vorliegenden Fall dem erung ger
eine Gefänanisſtrafe von Wochen für zu So,

n

3 4

4 e

z e
d

4

mte ein
iſt. Die S
Strafe von

ſſungsrec
deren Behc

Naundor
die Grricht
hammer
RKaundorf
die ſchon
enommen
Sitzung be
men 4
ur Anſch
ugendpfl

geben, daß
anbefohlen

mitführte.
nehmen w
Munzert
wundete k

b



e an

ttete.

tragt
rteils

an
tſtedt
etzten

h oft
Ar

treike
ären

e hgate ein miſt Die Strafe ſei er auf die re
Strafe von 1 ner W rabgeſetz

Sangerhauſen. v 3 er ſammlung Arbeiter
Parteigenoſſen, Männer
zahlreich an der morgen, ſtaverſammlung, in der Redae a e eter iter t ein eſſe an der verl z der ſt orkommniſſe undderen Behandlung im Reichst
Naundorf b. L. Gewneigderertreterst un eber

die e einer Fortbildung e ſind a dent e
hammer Werk Vorbeſprechungen gep zen worden. Die

Kaundorf in Betracht kommenden ipflichtigen ſollen t
die ſchon in Lauchhammer beſtehende Fortbi auf
genommen werden. Dem wurde zugeſtimmt.Sitzung beanſtandete Malerrechnung r negen drei
men genehmigt. Dann ſollte ein itrag bewilli werben

ur n e Gegenſtände für die eJugendpftege uf e uſſerer Vertreter wur
geben, daß es ſich liebe um die von „oben“ gewünſ te re p.
anbefohlene nationale Jugendrſleg e handelt. Die Vertreter
der dritten e wieſen darauf W ſt hieſige iſierte t. ren vefreibtdie Mittel ne ten doch rene gerelt r de e och alleunſerer Seite vorgebrachten Venutgrlt tzten ichBewilligt wurden 50 Mark gegen zwei e der dritten

Klaſſe. e h ei,e immte auch ein Vertreter der
dritten Klaſſe für den Antrag. Arbeiter von Naundorf, ſowerden eure Steuergroſchen verwendet. ür eine

armer, alter Frauen wurde ein sgeſchenk bewilligt.
Im vorigen Jahre wurden hi ark ausgeworfen.Auf Antrag unſere de rer Betrag in dieſem
Jahre auf 90 Mark Eine andere Unterſtuhungeſache
wurde zur nächſten Sitzung vertagt.
Zeig. Aus Fahrläſſigkeit erſchoſſen. wurde der

Bergarbeiter Martin Munzert aus Zeitz von dem Former Max
Hentſchel aus Aue aus Unvorſichtigkeit erſchoſſen. ide hattenſich, angeblich um rüben n z ſchießen, in die e Aue gelegene

Kiesgrube be unzert ein zuſammenlegbares GewehrAfkhrie Hent get dieſes, ohne es zu entladen, auseiannder

nehmen mr der ß los und die Ladung drang gerMunzert in ſchräger in die rechte Bruſtſeite. Der Vwundete konnte e in ſeine hnung ſchleppen, wo er et

zuſammenbrach. der 8 unerwachſene Kinderhinterläßt. SentſFel ſtellte ſich ſofort der Polizei.

Wbeitslohn und Unternehmergewinn.

Die von den Shyndikaten der rnehmer während der letztverfloſſenen Hoch
holt vorgenommenen Pre ne wurde angeblich haupt-ſächlich wegen der „ſteigenden L chlaſſen. Unternehmerſeits iſt behauptet worden, die ne en re
e onären und Ku enbeſitzern nur du eine Pn i e „a men Profitrate verſchafft nehhre
nne t gen der Arbeiterlöhne an denträgen Wir epee ſehn. e nunmehr vorliegenden gmt-

Ausweiſe über die bie der Bergwerksinduſtrie
nds im h 12 e en aber das geradeden nachſtehenden daet Aue a

th daneg die Lodnenene it.e e Anteil des Lohnest rte der Lohnſumme
A t v Arbeiter vom Leiſtungswert

1911 W 440 Mk. 57,3 proz.191 g n o 479 2a

1911 2574 Mk. 12491912 3180 1289 83
Ereesbau:

2279 12834 54111913 2620 1305 49,8Der Anteil des Lohnes an der Wertſumme der Arbeits
h e iſt alſo bedeutend geringer geworden. Die Berg-iter wurden 7 e u ihrer Leiſtung ſchlechter F.zahlt. Die chen igerhchinges ſeitens r rks
ſyndikate geſe e nicht behufs rn nrate,
ſondern um die r Profitrate zu ſte

u e c hat d m hin eKohlenpreiserhöhung de iniſch m Kohlent aufgewirbelt, weil genau ein Jahr vorher das
a ſchon pro e r beſchloſſen hatte.ch notwendig geg W e Arbeiterlehre“i o hrend r re De rölichen n m Se Sieg

rn r r r u L t rhre h der rt der Arbeits
u pro Arbeiter 1446 Mk.,o 58.6 Pro x dere

beitsleiſtung au
war der Wert der e20837 Mk., der aeist n aber auf 1586 Mk

geſtiegen, betrug mithin nur noch 54,0 Prozent der erſteren. Der

onjunktur wieder

v
inter den S2 er

e
el t noch, nen n uh ebiet die

S

Während
die unentbehrlichſten Bren

den und
indirekt durch

ger iſt alſo gerbalaishäs rüdae eng Hierbei iſt zu
beachten, daß der „Ton

i t Fetfue
vom 1. r 1913 kommt

ne e zum Aust S sgefell en, iam igſten enh tewei In i eng 101115 184 824 Mt. 1912: 24 968 065 dir ihis 29 370

dem Volke v den t e nochnſt e end verteuert Wn ſchen wieder die Löhne direkt
en reduziert werden. ſteigen die r

e um Millionenbeträge-

Allerlei.
Zur Grubenkataſtrophe in Rybnik.

Der Grubenbrand au Emma in Rybnik (Obe ſchleſiem)
hat 20 Tote und rwundete als Orlzr r gefordert, Opfer
der kapitaliſtiſchen Ausbeutungsmethode an iſt ſich wieder
einmal nicht klar über die Urſachen des Unglücks, das viel

ßeren Umfang angenommen hätte, wenn nicht die Nacht
chicht gerade eben a auegeſs war. An Einzelheiten über

Unglü rd noch gemeldet:
e Grube Emma, auf der ſich das U zugetragen rt der Rybniker Steinkohlengewerkſ uf unerklär-Art wurde die Zimmerkung St u die ſich

in einem enke in einer Tiefe von etwa 200 Metern
Auf die le arbeiteten in gen rr x gingen jedoch der 400MeterSoum von dort aus hre Ausgang durch die r e n
ſuchen. Die Na e e nr a d anden ſich nur wenige Leute,rbeiten keſchattigt waren. Als man den Brand P
et ren unter Führung von Betriebsbeamten ſofort
Rettungsmannſchaften ein, die ihr ſchwieriges Werk mit Weber
Kühnheit ausf Es gelang ihnen, zunächſt fünf
zu bergen. Die Geborgenen waren bewußtlos. Die Rettungs
mannſchaften a alsdann weiter vor und fanden 18 Berg-
leute in vor rei S gktt waren noch vermißt und eſrater eelap. ſie waren gieighfarte toln d e Wien ſie ergreifende Szenen ab,da die An gen der in der Grube befindlichen Bergleute

e ilt waren, um den Erfolg des Rettungswerkes abzu
e

„Nur“ Proletarier-Töchter.
r ein r geziſepoſer Menſch entpuppte vor dem

e
in einer

garbeiter
ierſchi

winne der e

ünchen der 24 Jahre alte Student dert ſag di oſeph Raſp von München. Raſp ver
falgte zwei bei ſeiner Mutter bedienſtete Mädchen im Alter von
1 und 80 Jahren in Anträgen. In einem Falle
e t er ſo daß a ihn ein ecre wegenrbarerwe e einge qmwie Der gewi ele Reſt J mit den Mädchen in
kehr, trotzdem er wußte, daß er geſchlechtlich ſchwer infi er

war. Die Folge war, daß die beiden Dienſtmädnatürlich ebenfalls ſ wer an Siphilis tragen

e 4 R r au
Geſua rer Zeit über ſt

ntra n den enlo n wegen er
rn Monate t s.

kannte we P zweier Ver fahr läſſigen (11)et ng auf 1800 Geld z Das Urteil iſt voniſucher Milde. Die wer P ihrer Gefundheit
a

et digten Mädchen werden gegen Raſp noch zivilrecht

Hungerſtreik?

Mit dem erſtreik des AnimierbankiersKärger, we wer ekanntlich ſeit 22 Tagen in dem

ger uchungsgefängnis jede s r 7 verweioll es, wie dem Vorwärts mitgeteilt wird, eine recht e en
e Bewandtnis Chen, Es wird mit aller Beſtimmtheit die

ermutung Auge rochen, daß Kärger von unbekannter Seite
heimlich m du ahrungsmitteln verſehen wird

n

ehen der

und der ganze erſtreik eine gat eingeleitete Komödiee t dem E 3 die vaftenlle aſſung bezw. die Ausſetzung
Strafverbiüi nur u erreichen. Hierfür ſpricht, daß Kärger,n er ſich un Stet glaubt, u ſeiner Zelle vergnügt undluſtig iſt und erſt ?egeet einer bevorſtehenden ärztlichen Unter

ſuchung n Auch der körperliche Befund, e
rium erztätigkeit u. a. deutet darauf hin, daß K

hrungsmittel zu ſich nehmen muß.Derartige Fälle von Hungerſtreik in Gefängniſſen ſind dara
aus nichts Seltenes und die in dieſen Fällen von den Geriten r körperlichen Erſcheinungen Antericheiben

von den bei Kärger konſtatierten in uz erheblicher Weiſe.or ausſichtlich wird, um allen ben itäten aus dem Wege
zu gehen, die künſtliche Ernährung eingeleitet werden.

Nennwettenſchwindel durch Telegraphenbeamte.
s Schwurgericht Dortmund verurteilte die Oberpoſt-

aſſiſtenten Spiekermann und Meier aus Unna wegen

h r er re acht
erhielt e eie

ſie a r lrukie wurden n e
älſchungn

iderm
thaus.

Ei ſchwe e en chts die Gebrüdinen ſ ren a erübten na ie GebrüderNongeſſer und der Diefenbach aus Biebrich an
einem Wie werksmeiſter, der d einſame Schier-S Landſtraße a Sie warfen den Mann in den
hauſſe r r und raubten ihm trotz heftiger Gegenwehr ſeine

a nicht r Barſchaft. Die Burſchen, die mehr-
vorbeſtraft ſind, konnten von dem Ueberfallenen, der nur
e Verletzungen erlitten hat, verfolgt und feſtgeſtellt

werden.
Vom Schlachtfelde der Arbeit.

Jm Mont-d'or-Tunnel bei Vallorbe (Kanton Waadt)
n eine Dynamitpatrone, wobei acht Arbeiter, zum

t rer verwundet wurden; einer iſt bereits ge-
orben.In dem Kohlenbergwerk Britov im Bezirk Adelsberg (Oeſter

reich) wurden infolge eines Waſſereinbruchs elf Bergleute
verſchüttet. Die Rettungsarbeiten ſind im Gange.

Das Hausmädchen Chriſtine Garben in Gießen ſtieß bei der
Erledigung von Weihnachtsarbeiten die Lampe um. Das Mäd-
chen erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß es bald darauf ſeinen
Verletzungen erlag.

Bedenutender Fortſchritt der Radiumforſchung.
Eine leider wenig genaue Mitteilung der Londoner Wochen

chrift Engliſh Mechanic behauptet, daß ein Naturforſcher,
rofeſſor Sommer, Mittel gefunden habe, das Radium auch

aus ärmeren Erzen auf einem nicht zu koſtſpieligen
Wege zu gewinnen und ſo genügend Krps de darzu
ſtellen, um den mächtig angewachſenen Bedarf en friedigen.
Das wäre in der er e Mittel, um genugRadium zu ſchaffen, da jetzt das Rohmaterial fürRadiumbereitung a J. e ln begonnen hat, ſolange man

ſich auf die reicheren änken muß.

Seiſtliche Getränke.
Aus Paris ſchreibt man der Wiener Arbeiterzeitung: Vor

allem bitte ich Sie, lieber Genoſſe Setzer, ſowie Sie Genoſſe
Korrektor, nicht an einem Schreibfehler im Titel dieſer Notiz
zu glauben und anzunehmen, ich hätte die Geiſtigkeit mit der
Geiſtlichkeit verwechſelt. Obzwar ſolche Jrrtümer nahelägen,
wenn man nachſtehenden Bericht lieſt, der dieſer Tage in die
Finanzberichte der Zeitungen eingerückt worden iſt:

Benediktiner.
Bericht des Verwaltungsrates an die Generalverſammlung.

Meine Herren!
Wir haben die Ehre, Jhnen gemäß dem Artikel 46 unſerer

Statuten über die Ergebniſſe des erſten Halbjahres 1913-14
Bericht zu erſtatten.Ein wichtiges Ereignis bennzeichnet die verfloſſene

nier, Biſchof von Bayeur, r ieder des
Senats und der Deputiertenkammer

Die Preſſe und die- Kin

r begann wnt einer n e Seine
Emineng Monſeigneur t in einer beredſamen
rung des Evangeliums an die Pflichtenums und des r erinnerte und Dir
toren beglüdwünſchte, ſie edelmütig wie einſt die Benedik

tingr r re zu urqhe nſegnun neuen Werkſtätten ihreEminenz die Slſchofe dieſen erſten Teil des Se
Man möchte am liebſten dieſer entzückend unbefangenen

Veſchreibung kein Wort hinzufügen. Die Verbindung des
Religiöſen mit dem e von Art und Deſtilla
tion, die bunte R und Hohen-prieſtern iſt en Man an ungezügelten
Cancan, worin am Schluß Offenbachſcher Operetten Götter
und Jrdiſche durcheinanderwirbeln. Aber dieſe Biſchöfe, die
die neue r e i mit ſalbungsvollen „ſozialen“Chriſtenworten ſegnen, e auch als moderne, liberaleGeiſter, die es dem Ja
Mönche aus der Alkoholklauſe Leeietck und profitgläubige

Aktionäre zu „Benediktinern“ gemacht hat. Die von
Rouen findet ſich mit dem Greuel einer fangtiſchen Zeit weiſe
ab. Die „verfolgte“ Kirche hat Sorgen, folglich auch Likör. Sie
ſetzt den Kelch des Leidens für einen Augenblick ab und „genehmigt“ ein Stamperl kapitaliſtiſchen Schnapſes

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Hart 42/44, Hof, 2 Treppen.

nur wochentags von 11—1 Uhr und abends
r. Sonnahent W und Sonntags geſchloſſen.Spre
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Deutſcher Reichstag.
185 Sithung: Dienstag, den 9. Degember, nachmittags 2 Uhr.

Am Bundesrakstiſch: v. Bethmann Hollweg, v. Jagew, v. Tirpitz,
Helbrück, v. Falkenhahn.

Kurze Anfragen.
Baſfermann (natl.) fragt an, ob dem Reichskangler be

unnt da nailJe Unternehmer in Arabien, Syrien Meſo
potamien bedeutende Petroleumkongeſſionen von der Türkei er
worben haben, um das gewonnene Rohöl an die engliſche Admirali-
tät zu verkaufen und den Wettbewerb anderer Länder in en
Gebieten r und was der Reichskanzler mit R
auf das große Intereſſe der deutſchen Marine an einer Sucdeue
Heizölzu 3. zu tun gedenke, um die Ausbeutung von Petroleum

deutſchen Unternehmern zu ermöglichen.

Staatsſekretär des Auswärtigen v. Jagow: Die Preſſemeldun-
en über engliſche monopolartige Erwerbungen von Petroleum
ongzeſſionen ſind nach meinen Jnformationen in dieſer Form un
richtig. Dagegen kann ich mitteilen, daß mit einer deutſchen und

au

mit einer engliſchen Jntereſſentengruppe in der Türkei über den
Erwerb von Petroleumkonzeſſionen, namentlich auch in Meſopo
tamien, verhandelt wird. Da die Verhandlungen noch ſchweben,
bin ich nicht in der Lage, Einzelheiten mitzuteilen, doch kann ich
ſchon jetzt fagen, daß das deutſche Intereſſe gewahrt wird.

Abg. Baſſermann (natl.) fragt ferner an, ob bei dem Ab-
kommen zwiſchen Rußland und China vom 5. November 1918, durch
welches die Souveränität Chinas über die äußere Mongolei,
andererſeits die Autonomie der letzteren anerkannt wurde, die dem
dein Reich kraft mit China von 1881 zuſtehende

ei ünſtigung gew iſt.
a ekretär v. Jagow beſtätigt, daß dieſe Meiſtbegünſtigung

t iſt.en Kunßer r. fragt, ob die Reichsregierung eine Aende-
rung des g 38 der Gewerbeordnung in Ausſicht genommen hat, und
ob einer eventuellen Neuregelung dieſer in das Gaſtwirtsgewerbe
tiefeingreifenden Materie vor Einbringung einer Vorlage Ver-
treter des Gewerbes gutachtlich gehört werden ſollen.

Diektor im Reichsamt des Jnnern Caspar: Ein Entwurf über
die Aenderung des S 38 der Gewerbeordnung iſt im Reichsamt des
Innern ausgearbeitet iſt und liegt dem Bundesrat vor. Ueber
den Gang der Verhandlungen iſt es zurzeit nicht möglich, Mittei-
lungen zu machen.

Abg, Dr. Blankenhorn (natl.) fragt, welche Maßnahmen er
riffen werden ſollen, um der überhandnehmenden Fabrikation von

lzweinen, die eine täuſchende Nachahmung der kleinen Trauben-
weine ſind, ent zutreten.

Direktor im Reichsamt des Jnnern v. Jonquières antiwortet,
daß eine Vorlage dem Bundesrat in der nächſten

sugehen iwi
Abg. Wurm (Soz.)

gi, ob der Reichskangler bereit iſt, einen ſetzentwurf
durch den die vorübergehenden Zollerleichterungen bei

el deren Friſt am 81. März 1914 abläuft, verlängert
wer

Direktor im Reichsamt des Jnnern Müller: Der Reichskanzler
m nicht die Abſicht, einen ſolchen Geſetzentwurf dem
vorzulegen. (Lebhaftes Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.

Erſte Leſung des Etat
er v. Bethmann Hollweg: Seitdem ich hier im

zum lehtenmal über die Orientpolitik geſprochen habe, haben
Ereigniſſe des zweiten Balkankrieges, der Vertrag von

reſt und der Friedensſchluß der Türkei mit ihren Gegnern
im erſten Feldzug ereignet. Damit ſind die Sreigniſſe aus dem
et der gkuten Konflikte herauggetreten, Fran eich die Folgen
dieſer weltgeſchichtlichen Umwälgung noch nicht abgeſchloſſen ſind.
Die re albani renzen, die zeitweilig Schwierig-
leiten bereiteie, ſcheint ihrem rechtgeitgien Äbſchluß entgegenzu

Unſere Intereſſen werden nahe berührt durch die in
lung eines Teiles der europäiſchen Türkei notwendige

g egelung der türkiſchen Staatsſchuldenverhältniſſe. Die zu
r in Paris re Konferenz hat ſich beimdes zweiten Balkankrieges vertagen müſſen, vor ihrem

ammentritt bemühen wir uns, durch r 1
rankrei

die Grundlagen für die Löſung der e vorzubereiten. Hoffentlich
wird die Frage des Schickſals der Aegäiſchen Jnſeln ebenfalls eine
a de Löſung finden. Die Großmächte haben in allen

ſen der Balkankriſis, auch wenn ihre Intereſſen nicht überein-
immten, ſtets ſchließlich ſo feſt zuſammengehalten, daß ſie auch
ie noch ausſtehenden Schwierigkeiten zu überwinden wiſſen wer

den. n das Einvernehmen der Großmächte, die Erkenntnis,
daß die ruhige Weltlage unter den europäiſchen Mächten durch die
Reuordnung der Balkanverhältnifſe nicht erſchüttert werden dürfe,
iſt wä ber monatelangen mühevollen Arbeit, die ſeit dem
erſten Kanonenſchuß auf dem Balkan geleiſtet werden mußte, nicht
gemindert, ſondern verſtärkt worden. Das Verdienſt daran haben
alle Großmächte gemeinſam, und eine ſpätere Zeit wird der viel

ſcharf kritifierten Londoner Konferenz dafür wiſſen, daß
die dariſchen Intereſſen Europas erkannt, geeinigt und zu
T halten hat. Wir werden uns auch fernerhin an diefer

i

a

anderen Großmächten, in letzter Zeit beſonders auch mit

am
7 amen Arbeit der Mächte wie bisher beteiligen. Wir haben

e fpegiellen d unferer Bundesgenofſen Oefſterreich-
d und Jtalien energiſch und wirkſam unterſtützt und haben
gie ig in vertrauensvollem ſammenarbeiten mit d
und t auf unſere freund lichen Beziehungen zu Rußland
dem en rt unſere Dienſte geleiſtet, welche Arbeit
uns d die erfreul eiſe durchaus korrekten Begiehungen zu

erlei t worden iſt. Wir haben die Frage, ob der
riede von Bukareſt durch Europa revidiert werden ſoll, verneint,

weil wir in ihm eine Baſis anerkannt haben. von der aus die
7 Aufräumungsarbeiten auf dem Balkan begonnen
werden ntien. In diefer Grwartung haben wir uns nicht getäuſcht, denn ſeitdem reifen die Dinge auf dem Balkan ihrer geſt.

gung langſam entgegen.brauche n erſt zu wghin wir gekommen wären.
wenn die europäiſchen Großmächte in Unklarheit und Uneinigkeit
an die Reviſion des Vertrages gegangen ſein würden. Die manch
mal aufgetauchte Annahme, als ob die im Anlang angeſelltan Gr
wägungen über die Frage einer Reviſion des Vertrages unſere
Bundeswerhältniſſe ungünſtig beeinflußt hätten. kann ich mit
eden ſeit zurückweiſen. e dabei er auf die Er
lärungen des Grafen Berchtold in den Zſterreichiſch che
Delegationen. Unſer Bundesverhältnis iſt in den g

t,

es dur r W iten in punktendes Balkanproblems, an dem OeſterreichUngarn mehr inter
eſſiert iſt als wir, irgendwie getrübt werden könnte. ter

eifall.)
r

be ſie vielleicht nie zuvor. Die Großmächteen urogas u ver künftigen Entwickelu
überein. Nach dem Abſchluß der bosniſchen und
Frage der Dreihund ein eigenes Intereſſe an der Erhaſtungigu a

der Türkei
olitaniſcheni

und des türli Be s8. Das engliſche Regierun n der Sicherung des aſiakifchen Veſget ber Türkei

ig i Reformen, ohne Einmiſchung Eubpas aberar. winn. er n e Sieg gen i eeeſterten
Machte dect ſich et unſeren Anſchaungen, ehenjo die krangöfiſche

intereſſen beider Reiche viel zu unerſchütterlich als daß tun
el

Dreibund ſich im Verlauf der v

Halle (Saale), Donnerstag den 11. Dezember 1913

Politik, die
erfüllt iſt. Unterredungen mit den ruſſiſchen Miniſtern

mich ußland den Gedanken an territoriale
rbungen in Kleinaſien von ſich weiſt und auch ſein Beſtreben

35 Beſſerung der ältniſſe in Armenien gerichtet iſt. Ein
n r Konflikt der Zukunft der Türkei ſteht alſo den
europäiſchen oß en für abſehbare Zeit ni evor. Es
bleibt der beſonders Kleinaſien lebhafte wirtſchaftliche Wett
bewerb der einzelnen Länder, und da unſere großen
wirtſchaftlichen Jntereſſen, namentlich mit Rückſicht auf die Bagdad-
bahn, beſondere Wir haben mit der engliſchen
Regierung Verhandlungen eingeleitet, die den Zwed haben, möglichen wirtſchaf W W vorzubeugen 3 die Bagdabahn
inanziell und politiſch ein und für allemal ſicherzuſtellen. Wir

en auch mit der fra
Weh in ähnlichem

n ſind giemli
inden noch im Anfangsſtadium. e in ſo erfreu
ortſchreitende Beſſerung unſeres Verhältniſſes zu England hat uns
ermöglicht, in freimütigem Gedankenaustauſch an die Löſung des
Bagdadproblems heranzutreten. Um du Verſtändi übereinzelne a des welt wirtſchaftlichen und iolomelpol iſchen

Wettbew ie zwiſchen Gngand und Deutſchland
dauernd in ruhige nen zurüchzuleiten, die ſie eine Zeitlang
u verlaſſen gedroht haben, haben wir mit England auch Ver

ndlungen eingeleitete, um der Entſtehung von wirtſchaftlichen
enſätzen in Afrika vorzubeugen. Ohne Beeinträchtigung der

Rechte Dritter arbeiten wir daran, einen billigen Ausgleich zwiſchen
den Intereſſen beider Teile zu finden. Von einſeitiger Verzicht-
leiſtung Deutſchlands iſt dabei nicht die Rede (Lebhaftes Bravo!
rechts und bei den Nalionalliberalen), ſo wenig wie Kompenſationen
in Vorderaſien für Zentralafrika oder umgekehrt. Die Verhand
lungen ſind noch im Gange, ich kann heute nicht mehr darüber
ſagen, aber es dürfte eine für beide Länder annehmbare Löſung
erzielt werden und es wird dann das Vertrauen, das gegenwärtig
zwiſchen den beiden Regierungen beſteht, auch auf diejenigen Kreiſe
über ehen, die einer Wiederannäherung der beiden ſtammverwand-
ten ker einſtweilen noch ſkeptiſch geenüberſtehen. Laſſen wir
das Vergangene ruhen und arbeiten wir zuverſichtlich auf der
Grundlage fort, die die Gegenwart uns bietet.

Unſere Politk liegt klar und offen zutage, die Wahrung unſerer
eigenen Intereſſen und unſerer Beziehungen zu unſeren Bundes-
genoſſen iſt ſo klar vorgezeichnet, daß wir keinen anderen Weg
ehen konnten. Dieſe Politik ſteht im Einklang mit den großen
eſichtspunkten, von denen aus unſere auswärtige Politik über

haupt g7ä werden muß. Unſere Lage im Herzen Europas wird
uns alle Zeit darauf hinweiſen, für die Aufrechterhaltung unſerer
Machtſtellung die ſämklichen phyſiſchen und moraliſchen Kräfte der
Nation einzuſetzen. Dieſelben Kräfte fordern gebieteriſch eine wei
tere Entfaltung im Getriebe der Weltwirtſchaft und Weltkultur.
Nur unberechtigter Mißmut kann verkennen, daß Deutſchland in
den letzten Jahrzehnten an dieſer Aufgabe mit Erfolg gearbeitet
hat. Die Aufgabe bleibt groß und ſie bedeutet ein beſtimmtes und
3 Ziel, auch wenn dieſes Ziel nur in ſtetiger und geduldiger

usdauer erreicht werden kann. (Beifall rechts. Zurufe bei den
Sozialdemokraten: Und Zabern?)

Abg. Scheidemann (Sog.):
Der Reichskanzler hat nur über die auswärtige Politik ge

e Wir verkennen ihre Richtigkeit nicht, aber wir beſtreiten,
aß der Reichskanzler immer noch der geeignete Mann iſt, die Inter

inne gepflogen. Die engliſchen Ver

er Weiſe

eſſen des deutſchen Volkes dem Auslande gegenüber wahrzunehmen.
ebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Der Reichs

angler hat u. a. von weiſen Herrſchern und klugen Staatsmännern
geſprochen. Leider galt das alles nur vom Ausland. (Sehr wahr!
bei den Sogzialdemokraten.) glaube die Pflicht zu haben, uns
vom Balkan über Zabern nach Berlin zurückzuführen. Meine Auf
gabe iſt geradezu peinlich, denn ich muß nach dem Unwetter der
vorigen Woche die Schäden gen und die Verantwortlichkeiten
feſtſtellen. Perſönliche Gehäſſigkeit gegen den Reichskanzler liegt
uns fern, ſicher hat auch kein einziger der 293 Abgeordneten, die
für das Mißtrauensvotum geſtimmt haben, ſich aus perſönlicher
Feindſchaft gegen den Reichskanzler dazu verleiten laſſen. Zur
ſchärfſten Oppoſition zwingt uns ſeine Politik und eine ganze Reihe
ſeiner Vorlagen, wie z. B. die letzte Militärvorlage, die ein un

heurer Fehler war. Freilich hat der Reichskanzler mildernde Um-
ände; bei der Militärvorlage war er nur das Werkzeug der über

mächtigen Militärpartei, und die Einlöſung des preußi Wahl
rechtsverſprechens haben ihm die Junker verboten. (Sehr wahr!
links Lachen rechts.) Unſere Jnterpellation wegen der Arbeits-
loſigkeit hat er mit einer aglien Rede beantworten v Er
hatte in den letzten Tagen ſo viel Kummer und Sorge, daß er an
die hunderttauſende hungernder Arbeiter nicht hat denken können.
(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Aber keine Entſchuldigung
gibt es für die glatte Abſage, die wir heute auf die Anfrage wegen
der Verlängerung der Zollerleichterungen für die Fleiſcheinfuhr er
halten haben. Jn GroßBerlin hat ſich die Fleiſcheinfuhr als eine
ſegensreiche Einrichtung erwieſen, der Landwirtſchaftsminiſter aber
hat eine Eingabe wegen ihrer Verlängerung über den Jahresſchluß
hinaus ſeit dem 20. November unbeantwortet gelaſſen. (Hört!
hört! links.) Wir würdigen die Vorlagen des Reichskanzlers
objektiv, eine Anzahl davon ſind ja nur mit unſerer Hilfe Geſetz
geworden, ſo die Verfaſſung von Slſaß-Lothringen, die Beſitzſteuer,
die kleinen Verbeſſerungen des Zivil- und Militärſtrafgeſetzes. Nicht
wir, ſondern Herr v. Bethmann Hollweg ſelbſt iſt es geweſen, der ſich
die gegenwärtig ſo verfahrene Situation geſchaffen hat, aus der
ein Ausweg gefunden werden muß, der der Würde der deutſchen
Voklksvertreiung entſpricht. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Von
der Komik dieſer Situgtion könnte ein Dutzend Komödiendichter
lange Zeit leben, die Empörung weiter Volksekreiſe wird immerwieder übertönt von dem Gelächter über die vielen Ungeſchicklich-

keiten. Wer zuletzt ausgelacht wird, wird am ſchlimmſten aus
gelacht und ich fürchte, das wird unter Umſtänden der Reichstag
ſein, wenn er nicht auf der Hut iſt. Welche Wirkung hat unſer
ernſthafter vom 4. Dezember gehabt? Es hat in Donau
eſchingen eine ſehr kurze Unterredung des Kaiſers mit dem Kanzler,
dem Statthalter Wedel und dem General v. Deimling ſtatt
n urzg weil der r a nachher zu weiteren Feſtichkeiten fahren zu V r tgeſinnte „Hamburgiſche
Korreſpondent“ ſchreibt, daß unerfreuliche in dendem
Mißverhältnis ſteht zu der ernſten Situation deutſchen Volkes.
Se richtig! bei den Sogialdemokraten.) Die Verlegung der

ruppen aus Zabern iſt eine zweiſchneidige Maßnahme und ſoll es
auch wohl ſein. Man ſagte den tretern der Rechte des Zivils:
„Seht doch, wie wir Euch h verſchafft haben und dem
Miklitär: „Na, haben wir die i nicht fein gemacht? Die

n Hausbeſitzer, die Handwerksmeiſter und Kaufleute von Zabern haben
wir ſchön hineingel Jetzt mag der Gemeinderat eineng S r Kuyjen hinkommen!“ Mit dieſer Zwe
keit aber hat man es keinem recht gemacht und das ganze iſt
e Beſtrafung der Soldaten, der Unteroffiziere, die ihre

amilien

ußfall
g

haben. Man hat ja auch die 6 Rekruten, die
Keilungen über das wunderbare Vorgehen des Herrn v. Forſtner

genommen und bisll ich am le Die d ſündigen und die Soldaten
der triegegerichiichen ntſcheidung ſo wird man ja im

anlangt,
Vertrauen auf die Mil (Gelächter bei den Sozialdemo
kraten) die Entſcheidung n können.
Refo nſeres Militärweſens an Haupt und Gliedernm e an und wir werden beim Heeresetat unſere auf die be
Demokratiſterung des Heeres abzielenden Anträge noch energiſcher
vertreten als ſchon bisher. Waren die nach dem 5. Dezember ge

lich der Türkei von einem konſerdativen Grund troffenen An ein Srfolg der Reichstageverhandlungen
iſtern Auch hier dieſelbe ideutigleit. Dem Reichstag kann man

agen, daß das rauensvotum gewirkt habe, dem Rilitariſten
a

ngöſiſchen Regierung auf deren Wunſch das

weit vorgeſchritten, die fran chen be 3

24. Jahrg.
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8 acht Tage vorher beſchloſſen war. Kaum
e der R ler am 4. Dezember dieſen verlaſſen, da

wurde von ihm ſehr naheſtehender Seite verbreitet, alles ſei eigent
lich bloß ein großes rſtändnis. (Heiterkeit bei den Sozial
demokraten.) Wir wünſchen dem Reichskanzler ausnahmslos gute
Geſundheit, aber eine Entſchuldigung mit Unwohlſein in ſolchemmenhang war ein aku C Dem Volk 5 es n

ß ein Reichskanzler zwei Schreiben des Kaiſers in der Taſche
behält, ohne ſie in einer ſolchen Situation dem Reichs zur
Kenntnis zu bringen. Das erinnert ja unwillkürlich an die „Daily-
Telegraph Affäre vor 5 Jahren. Der damalige Reichskangler las

reiben des Kaiſers überhaupt nicht, der diesmalige ſteckts in
die Taſche und vergißt's. (Große Heiterkeit links.) 8 ein

eugnis erſtaunlicher „Hochachtung“ vor dem allergnädigſten Herrn.
(Sehr gut! bei den Sogzialdemokraten.) Wenige Stunden ſpäter
entdeckt man, daß es ſo auch nicht geht und man dementiert alles
wieder und behauptet, der Reichskangler habe die beiden Schreiben
nach ihrem Jn ſ in ſeiner Rede erwähnt. Das hat er wohl
getan, aber in einer m und einer Umkleidung, daß es ſo gut wie
unbemerkt bleiben mußte. Alſo ein Spiel der Jnterpretation, um
es allen recht zu machen: Dementi Dementi des Dementis! Man
ſagt uns, wir hätten die Rede des Reichskanglers nicht verſtanden,
aber ich habe den Eindruck, daß der Reichskanzler es an der not
wendigen Klarheit in ſeiner Rede hat fehlen laſſen. „Ein voll
kommener Widerſpruch bleibt gleich geheimnisvoll für Kluge wie
für Toren,“ ſagt Goethe in der Hexenküche, es paßt aber auch auf
unſexe deutſchen Zuſtände. Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.)

Der Reichskanzler iſt wieder da, wir haben ihn wieder. Es war
peinlich für uns, als er heute ſeinen Fuß in den Saal ſetzte. Jn
parlamentariſch regierten Ländern demiſſioniert ein Kabinett ganz
ſelbſtverſtändlich nach einem Mißtrauensvotum (Aha! rechts), darin
liegt nicht nur die Anerkennung der politiſchen Macht des Parla
ments, ſondern auch eine Wahrung der Selbſtachtung des Miniſters.
(Lebhafte Zuſtimmung bei den ijaldemokraten.) Jn England
und Frankreich verlangen die Premiers, daß das Parlament ſie
als Führer anerkenne und ſie erzwingen das mitunter durch die
Androhung der Demiſſion. Was der Reichstag am 4. Dezember
dem Reichskanzler an Nichtanerkennung ſeiner Führerſchaft be
ſcheinigt hat, ſteckt kein europäiſcher Staatsmann ein. Es müßte
der Stolz jedes Staatsmannes ſein, der rebellierenden Mehrheit
das Bündel vor die Füße zu werfen. (Unruhe rechts.) Wenn der
Reichskanzler uns am 4. Dezember ungefähr geſagt hat, es ſei ihm
anz gleichgültig, was wir beſchließen, ſo ſcheint das ein Mißver
ändnis geweſen zu ſein Heiterkeit links), denn ſonſt wären ja die

Verſuche unverſtändlich, die von ihm naheſtehender Seite gemacht
wurden, um die einzelnen Parteien zur Abgabe von Srklärungen
z beſtimmen, durch die das Mißtrauensvotum gemildert würde.

as Herrn v. Bethmann Hollweg hier gegen ſein eigenes Gefühl
feſſelt, iſt der Fetiſch des perſönlichen Regiments. r r wahr! bei
den Sozialdemokraten. Man hat e nicht die Gnade, den
leitenden Mann, deſſen Autorität erſchüttert iſt, zu entlaſſen, weil
man glaubt, die Autorität der Krone dadurch wahren zu müſſen,
daß man ihren vor aller Welt desavouierten Vertreter an ſein
Amt feſſelt. Ueberall die gleiche Verwirrung: die ſchuldigen Offi
ziere in Zabern läßt man im Intereſſe der militäriſchen Autorität
nicht gen und den Reichskanzler im Intereſſe der monarchiſchen
Autorität. Nur keine Zugeſtändniſſe an die Oeffentlichkeit, das
Parlament, das Zivil! r eine Autorität, die eine ſo großes
Angſt vor Zugeſtändniſſen hat, damit alles andere als daß Gefühl der e ur S r Reichskangler lebt nicht, er
iſt geklebt! e terkeit.) Jch Sie, ReichskanzlerGlauben Sie noch die Autorität zu das deutſche Volk nach
außen vertreten zu können Das Ausland wird nach dem ergehni
loſen Mißtrauensvotum der Fünf-Sechſtel- Mehrheit eine
Hochachtung vor dem deutſchen Volke nicht haben, denn es ſchätzt
einen Staatsmann nach dem Fonds des Vertrauens ein, den er fich
im Parlament und im Volke erworben hat. Werden die auslän
diſchen Diplomaten nicht lächeln, wenn der Reichskanzler davon
ſpricht, daß er das deutſche Volk hinter ſich hätte, wird die aus
ländiſche Preſſe nicht ſagen, daß v. Bethmann Hollweg ein
großer Staatsmann iſt, da er es fertiggebrecht hat, die ganze
eutſche Nation zu einigen, aber n ſich! Heiterkeit und

Sehr gut! bei den Sogialdemokraten.) Aus dieſer Situation kann
ein m keine Löſung bieten. Die Situation iſt wenig

Ter i ge r rer re Fmit einem Mißbilligungsbeſchluß n ingen gefahren iDas iſt eine ſtarke Geſte des perſönlichen Regiments. (Sehr wahr!

bei den Sozialdemokraten.) Man ſagt uns, im Herbſt des nächſten
Jahres werde ein anderer an Bethmanns Stelle ſitzen. Erinnerv
Sie fich doch, daß Sie die große Militärvorlage dem alten würdigen
Herrn v. Heeringen bewilligt (Lachen rechts, Zuruf des Abgeordneten ESrszberger), der dw nruf freut mich, denn in meinem

Manuſtkript ſteht unmittelbar hinter dieſer Stelle in Klammern:
„Herr Ergberger macht einen Zwiſchenrufl“ (Stürmiſche Heitey
keit.)

Herr v. Heeringen hat auch all die Reſolutionen des Reichs
tags ſchmunzelnd in die Rocktaſche geſteckt; kaum war die Militär
vorlage angenommen, e rr v. Heeringen und aus der
Kuliſſe tritt Herr v. Falken Jn Wirklichkeit haben Sie die
Militärvorlage Herrn v. Falke n bewilligt. und ſo kann auch
ein ſpäterer Kanzler mit dem Sie Herrnv. Bethmann bew

Sfanatiker erſcheint
Einfluß. Aber der Reichstag braucht wit dem Kanzler, den auch
der Kaiſer will, nicht zu ar
auf das Volk, in dieſer Frage g auſammenſteht, wird kein
Staatsmann in der Lage ihm dwelche Schwierigkeiten
zu machen. Hier heißt 3 ür den zur Tat überzugehey
und den Beſchluß der Mißbilligung ſo wie er vom
Volk verſtanden worden iſt. Das wertvolle Recht des Reichs
die RNichtübereinſtimmung mit dem Kangler zu erklären, re
leichtfertig entwertet, wenn man ſagen wolkte, es war
alles nicht ſo ſchlimm gemeint, wir wollen uns wieder vertragen-
Wer nicht die Abſicht und den Mut hat, eine Regierung zu be
ſeitigen, der darf ſich auch wicht heillos blaßſtellan vor der Beamtenſchaft, dem h der r Welt. Entweder zieht
der Reichskanzler die Konſequenzen ſeines luſſes oder er be
zstigt ſich ſelbſt der unüberlegten Veſchlußfaſſung und geſteht
amit ein, daß er politi h nicht reif iſt. Kein Abgeordneter, der

für das Mißkrauen immt t, kann dem Reichskanzler den
Etat bewilligen. Am hat das ganze Volk gejubelt
daß der Reichstag ſeinen Mann habe. rechtsSehr wahrl bei den. Sogial ten.) Zwei bürgerliche Ab

dnete waren die Helden des Tages, an dem der Reichskanzler
ront gemacht hat J bureaukratiſche Anmaßung und militäriſche
illkür. Ich habe mich darüber gefreut, aber es war faſt zu ſchön

Eine furchtbare Erbitterung wird Volk erfaſſen, wenn es er
kennen ſollte, daß alles bloß reſolutionäres Blendwerk, ohne der
Willen der Tat geweſen iſt.

Und was die Beſchleunigung
Etat bedeutet in der Hauptſache die Bewilligung von Mitteln für
den Kriegsminiſter v. Falkenhahn. Der

Auf eine gründliche

Unſere Ablehnung des Etats wird diesmal noch eine ganz
andere Reſonanz finden als ſonſt, denn man wird ſich ſagen, der

achfolger des Herrn
v. Bethmann wird mit mehr Reſpekt als er von dem Stimmgzettel
haufen reden, wenn er ſieht, wer ſchon alles unker dieſem Haufen

wurde. Schnarrende Redensarten imponieren dem Volk
nicht mehr, ſie ernten höchſtens Gelächter, Hohn und Spott und
maßloſe Erbitterung. (Sehr wahrl bei den Sogialdemokraten.
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Wonten wir nur Pro m ausltenenren Sie rechte, die Würde der Volksvertre

tung, hüten Sie ſich vor dem Sturm, der über Sie
wird, wenn Sie in die alte Schwäche gegenüber dem gemeingefähr-
lichen Militarismus zurückfallen. (Lebhaftes Bravo! bei den
re Das Geheimnis unſerer Erfolge liegt in der

ebereinſtimmung unſerer Anſchauungen und Forderun mit den
Bedürfniſſen einer auffſteigenden Volksmaſſe. Jeder Staatsmann
muß ſcheitern, der das nicht zu erkennen vermag. Für die Sozial
i tie iſt die Entſcheidung, ob Herr v. Beihmann bleibt oder

keine Lebensfrage. Jhr kommt es darauf an, die Maſſen zum
Klaſſenbewußtſein zu erziehen, ſie für den Klaſſenkampf zu bilden.
Aber für Parteien, die jetzt am Kreuzweg ſtehen,

es eine Schickſalsfrage. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.
Wenn Sie auch ver äger ſollten, frohgemut werden wir den Kamp
üm die Erweiterung der Volksrechte führen, in der ſicheren Ueber
zeugung daß fallen muß, was uns entgegenſteht. (Lebhafter Bei-

fall bei den Sozialdemokraten.

Präſident Kaempf ruft den Abg. Scheidemann zur Ordnung
wegen ejner Bemerkung, daß der Kriegsminiſter das ſaubere diplo
matiſche Spiel des Reichskanzlers noch unterſtrichen hat.

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg: Jch erſuche den Abg.
Scheidemann, mir ſelbſt die Wahrung meiner Würde zu überlaſſen
jund auch die Sorge darüber, wie ich glauben könnte, im Ausland
noch die Autorität zu beſitzen, um die auswärtige Politik Deutſch
lIands zu vertreten. (Lebhafter Beifall rechts, Lachen bei den Sozial
demokraten.) Jch vertraue dem Ausland, daß es in dieſer Be
giehung anders denkt als der Abg. Scheidemann. Jch lege Verwah-
rung ein dagegen, daß der g. Scheidemann unſere verfaſſungs
rechtlichen Zuſtände zu verſchieben und zu verdunkeln verſucht hat.
Er wollte der Mehrheit klarmachen, daß ſie nach dem ſogenannten
Mißbilligungsvotum (Große Unruhe links und Zurufe der
Sozialdemokraten: Sogenannten?) die Pflicht habe, entweder mit
mir nicht mehr zu verhandeln, oder mich ſo anzugreifen, daß ich
abtreten müßte. Einen ſolchen verfaſſungsrechtlichen Zuſtand haben
wir nicht. (Sehr richtig! rechts.) Der Antrag, der an Jnterpella-
tionen geknüpft wird, ſoll lediglich bezwecken, dem Reichstag ſelbſt
die Feſtſtellung zu erleichtern, wie die Mehrheit über den Gegen-
ſtand denkt (Lachen links), da vorher nach einem Wort Gröbers
die Jnterpellationsdebatten wie das Hornberger Schießen aus-
gegangen ſeien. Sogar Abg. Ledebour und Dr. Davnid haben er
lärt, daß dieſe Aenderung der Geſchäftsordnung eine Macht-

exweiterung des Reichstags nicht bedeute, ſondern nur ein zweck-
'mäßigeres Verfahren für die Meinungsäußerung des Reichstags.
Dieſer Anſicht war das ganze Haus, und wenn Abg. Scheidemann
eine ſolche entgegengeſetzte Aeußerung äußert, ſo iſt das eine Ver-
kehrung unſerer verfaſſungsrechtlichen Zuſtände und würde die Auf-
richtung der Parlamentsherrſchaft bedeuten. (Beifall rechts.) Gewiß
wirken manche auf franzöſiſche und engliſche Verhältniſſe hin, ich
ſetze mich dem aber mit aller Kraft entgegen. (Lebhafter Beifall

rechts. Unruhe links.) Nach der Reichsverfaſſung hat der Kaiſer die
Entſchließung über die Ernennung und Entlaſſung desreieerhetemlee und es iſt verfaſſungswidrig, darauf einen Druck

ellationen nicht einſchränken, auf ihren richtigen Wert g.
ühren. Derartige Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen z
anzler und Reichstag haben wir doch vielfäch; ſie gehören zum Be

des Lebens (Lachen der ldemokraten), und
e treten viel rfer hervor, wenn Sie ein wichtiges etz ab

v r ann e Zuch aufgerufen, durchgerung ats ſeinem ung zu ver en.will keine Mutmaßungen über das Verhalten ver n aus
rechen; ich werde die weitere Entwickelung ruhig abwarten,

chen links.) Jedem Verſuch, die in der Verfaſſung fixierten
echte des Kaiſers einzuſchränken, werde ich entſchiedenen Wider

pruch entgegenſetzen. (Beifall rechts. uruf von den Sozialemokraten: v i ſehr hübſch von greerrf Heiterkeit.) Sie

werden bei ſol Verſuchen auf einen unbeugſamen Wider
ſtand ſtoßen. Auch das deutſche Volk in ſeiner großen Mehrheit
i nie n des die tagt er Wer r ogialdemokra
iſchen n ellt wird. er Beifall rechts.bei den Seogialdemotraten) f

Abg. Spahn (3.): Wir bewilligen den Stat weder dem Kaiſer,
noch dem Kanzler, noch dem Kriegsminiſter, ſondern im Jntereſſe
des Reiches und des Volkes, denn Artikel 15 der Reichsverfaſſung
zwingt uns, unbekümmert um die Perſon des Reichskanzlers die
Faſt zu erledigen. (Zuſtimmung im Zentrum und rechts.)
Jnfolge der Heeresvermehrung haben wir eine geſicherte und ſtarke
Stellung. Unſere Verteidigung koſtet uns 2100 Millionen Markalljährlich. Zu Zabern wi i nur ſagen, daß der Reichskanzler

rn müßte, daß das Militär die kennt und nicht über-
rete. Wäre bei dem erſten Vorfall, als Leutnant v. Forſtner das

durch Regimentsbefehl verbotene Wort „Wackes“ gebrauchte, die
Urſache der Erregung beſeitigt worden, J hätte eine Preßhetze nicht
einſetzen können. Die Verlegung des Regiments iſt keine Sühne,
denn ſie trifft die Soldaten und die Gemeinde, während die Offi-
iere gefehlt haben. Jch nehme an, daß dieſe Maßregel dauerndede für die Soldaten und die Gemeinde nicht haben wird. (Zu
immung.) Jch hoffe, daß die Zaberner Vorfälle nicht wieder

eine größere Zahl von Elſaß-Lothringer zum Eintritt in die
Fremdenlegion beſtimmen werden. Der Redner mißbilligt dann
das Verbot an Amundſen, norwegiſch zu ſprechen, und die erneute
Einſtellung von Kommandanturſtellen in den Etat, obgleich ſie der
Reichstag im vorigen Jahr geſtrichen hat. Die Duellfrage iſt nicht

elöſt. Den Fall Knittel werden wir bei der zweiten Leſung be
prechen. Die Enthüllungen über den Balkanbundvertrag haben

unſere Freundſchaft zu Rußland in einem etwas eigentümlichen Licht
gezeigt, da Rußland die Balkanſtaaten zum Krieg gegen unſeren
Bundesgenoſſen Oeſterreich anreizte. nter dem Gelächter der
Linken beſpricht der Redner ausführlich die Verhältniſſe in China
und ſagt dann, daß es verfaſſungsmäßig ſei, den Fürſten ihre Rechte
zu belaſſen. Die Löſung der braunſchweigiſchen Frage ſei der
wirklich anmutige Abſchluß eines kriegeriſchen Dramas. Der un-
geſunde und unnatürliche Zuſtand, der ſich in Bahern heraus-
gebildet hatte, konnte nur ſo gelöſt werden, wie es geſchehen iſt. Die
Sozialpolitik ſoll ausgebaut werden, am Koalitionsrecht halten wir
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nicht einre deifall rechts. S

Dedenin s Antrags bei
aber

Gelächter

Die des Redners, die ſich auch mit derund uitengeſet beſchäftigen, bleiben völlig

Abg. Baſſermann (natk) verbreitet ſich über die auswärtibg. ermann (nakl.) verbreite er auswärtigePolitik und vereperae die Ausführungen des Reichskanzlers,
wobei er r ie Rotwendigkeit einer ſtarken Rüſtung eintritt. Der
deutſche riglismus ſei ſehr den und wolle nichts an
deres, als e Volkswirt und unſerer Sied-

litik in den Kolonien. Mit der rkrankheitsländern müſſen wir vorſichtig ſein, zur Diplomatie ſoll
auch das aufſtrebende en werden. Der Rednerwünſcht die Beteiligung an der Welta ſehen in San Franzisko.
Die Art, wie der Frieden mit den Welfen geſchloſſen wurde, kann er
nicht ganz billigen. Den Fieerigen polizeilichen Schutz der Arbeitswilligen halten wir nicht für ausreichend. (Hörtl hört! bei den
Sozialdemokraten.) Wir ſind bereit, das in Betracht kommende
Material ohne Leidenſchaft zu prüfen. Wir denken aber nicht
daran, an dem Koalitionsrecht zu rütteln oder Ausnahmegeſetze zu
chaffen. (Lachen bei den Sozialdemokraten.) J der Zaberner
ngele a können wir uns der ſtaatsrechtlichen Theorie desT Sei emann über die Wirkung des Mißtrauensvotums vom

letzten Donnerstag nicht anſchließen. Manre Sie wäre
richtig für alle Staaten, in denen die Regierung ein Ausſchuß der
Parlamentsmehrheit iſt. Was wir in unſerer Geſchäftsordnung
haben, iſt nur eine n a Handhabung der Regierungs-
geſchäfte im einzelnen 5 ir haben am Donnerstag ſo ge

ehlungen in Zabern nicht die Sühne ſofort
onflikt zwiſchen Militär und Zivil-

efehlt hat, I im Keime zu
itäriſchen Auto-

ſtimmt, weil auf die Ver
erfolgt iſt und weil es bei dem
verwaltung an der nötigen Energie
erſticken. Wir wollen Aufrechterhalkung der mi
rität und Disziplin, aber auch ſtrenge Reſpektierung der Geſetz
rung durch alle ſtaatlichen Organe. Wenn das Geſetz verletzt
ſt, muß ſofort eingegriffen und die erfolgte Remedur dann auch

der Oeffentlichkeit mitgeteilt werden. (Bravo! links.) Sollte die
Unterſuchung zeigen, daß die Vorgänge in der Mangelhaftigkeit der
beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen zum Teil begründet waren,
ſo richte ich den Appell an den Reichskanzler, eine präziſe Abgren-
zung der Zivil- und Militärgewalt herbeizuführen. Die nach Donau-
eſchingen erfolgte Remedur erkennen wir an, ſie rechtfertigt unſer
Votum, und wie können nur bedauern, daß ſie nicht in ſcharfer,
präziſer Form zur Kenntnis des Reichstages bei der Jnterpellation
gebracht worden iſt. Beifall bei den Nationalliberalen.)

Abg. Ledebour (Soz.) perſönlich verwahrt ſich dagegen, daß der
Reichskanzler ihm unterſchoben habe, daß er, Ledebour, bei der
Schaffung der 53 eines Beſchluſſes über Jnterpellations-
beantwortungen erklärt hätte, daß hierin keine Machterweiterung
des Reichstages liegen ſoll. Es kommt hierbei infolge des Wider
ſpruchs der Rechten zu lebhaiten Szenen.

Nach kurzer Beratung über die morgige Tagesordnung wird die
nächſte Sitzung anber rumt auf Mittwoch 12 Uhr. Bericht der
Wahlprüfungsfommiſſion über die Wählerliſten in Schwetz, Nach
tragsetat für die Beteiligurg an der Weltausſtellung San Fran-
zisko, Fortſetzung der Etatsberatung.)

Schluß 628 Uhr.

Abrechnung des Muffonds für den Bezirk Halle. Manssfeld.
Gewerkſchaſtlich organiſierte Mitglieder 7 500.

wiſſen, iſt es Herrn Geheimrat Kapp durchaus ernſt mit
ſeiner Kundgebung an die von ihm gegründeten Anſtalten

gern er et 4enrr ßer gire e Marken verkauft 3 e 13298 Der Herr Generallandſchaftsdirektor will Frieden haben!
ahr eine gedruckte Abrechnung des Maifonds für die a e Man geht wohl nicht fehl, wenn man aus dieſem WortlautDieſe Mat trejge Nreſebaeg Duerfart, on Peler Summa 173.10 folgert, daß Herr Kapp und ſeine Leute „die aggreſſive

werda, Wittenberg Mansfeld und Sangerhauſen heraus. Sangerhauſen. eine den tn verſtärkterDie Einnahme des Maifonds beſchränkt ſich diesmal, da der Gewerkſchaftlich organiſierte Mitglieder 27. eiſe weiter beibehalten werden und kann ſich s manches
1. Mai auf einen geſetzlichen Feiertag fiel auf zwei Marken Marken verkauft à 20 9 530 (644) 1106.00 noch gefaßt machen, denn wähleriſch ſind die Literaten der
und zwar auf die 10- und 20-Pfennig-Marken, die als morali- à 109 G r- „Oeffentlich-rechtlichen“ nicht in ihren Mitteln.ſcher Pflichtbeitrag angeſehen werden. Die 25- und 50-Pfennig- h Summa 10666arken ſind nicht Auch die Einnahme des Tages-
verdienſtes der Angeſtellten kam infolge der Aufhebung des
Nürnberger Beſchluſſes durch den Chemnitzer Parteitag in
Wegfall.Genoffen und Genoſſinnen! Die Abrechnung weiſt nach, daß

(Die in Klammern beigelügten Zahlen ſind die 1912 verkauften Marken
Die Zahlen der Gewerkſchaftsmitglieder ſind, außer Halle, vom Jahre 1912.)

Gewerkſchaftskartell alle.
Einnahme. Jn der am 5. Dezember tagenden Sitzung waren außer deſich ein ſehr großer Teil der Mitglieder ihrer Pflicht entziehen. Einnahme für Marken 6126.70 Kartelldelegierten die Vorſtände der einzelnen Gewerkſchaften

Aufgabe der tätigen Genoſſen iſt es nun, die ſäumigen Zahler Abgelieferter Tagesverdienſt 50.50 und die Verwaltungskommiſſion der Volksfürſorge anweſend.
an ihre Pflicht zu erinnern, damit der Maifonds in der Lage Sonſtige Einnahmen 11.20 Unter Eingänge und Mitteilungen wird unächſt
iſt, die Aufgaben, die ſpäter an ihn geſtellt werden, erfüllen zu Zinſen 496.27 die Weihnachtsfeier für durchreiſende werk-ſchaffsgenoſſen auf den 24. Dezember, abends 5 Uhr, feſtgeſetzt.

Die Feier findet diesmal im Gaſthaus Drei Könige in der bis-
her üblichen Form ſtatt. Die Gewerkſchaften ſind deshalb ge-

Für Halle und Saalkreis haben wir, auf beſonderen Kaſſenbeſtand von 1912 13596.41können.Wunſch die Abrechnung noch ausführlicher ſpezialiſiert.

Halle und Saalkreis. Ausgabe. halten, alle an dem Tage ſich meldenden Reiſenden dorthin zuGewerkſchaftlich organiſierte Mitglieder 19 756. Sitzungsgelder 3 13.00 verweiſen. Das Stadttheater hat den Gewerkſchaften
Marken verkauft à 20 4 10327 (11 402) 2065.40 Diäten zur BezirksMaikonferenz 77.70 Vorzugskarten zu ermäßigten Preiſen zu Wochentags-

n 10 658 (511) 65.80 Kaſſierer- Entſchädigung 25.00 vorſtellungen zur Verfügung geſtellt. Leider wird dieſes EntS 2131.20 DruckereiRechnungen 42.25 gegenkommen bis jetzt zu wenig beachtet. Durch dieſe Ein 2. Disnmma Nachträgl. gezahlte Unterſt, Zimmerer Zeitz) 71.00 richtung iſt den Gewerkſchaftsmitgliedern die Möglichkeit ge- Alle
verkaufte Mit verkaufte Mit Prozente und Porto im Bezirk 175. 10 geben, gute Theatervorſtellungen mehr als bisher ſondereBäck m ger Holzarbei u r Anfertigen der Maimarken 51.00 zu beſuchen. Die Karten ſind im Arbeiterſekretariat Harz 42-248 J ind zBoa i 7 10 g0 h 499 1189 Buchhandlungsrechnung 0.75 zu haben. Ein Märchenvortrag für Kinder mit Lichtvan rFciter 1470. 2068 r ie r 135 Porto und Beſtellgeld. 6.50 bildern iſt für den 19. und 20. Dezember, abends 5 Uhr, vom

Verharbetter 74 Sande 5 ie 3 Summa 462.30 Bildungsausſchuß feſtgelegt. Zu dieſer Veranſtaltung habeneng endorf 75 119 Lich r a St indr. 66 146 die Kinder der Arbeitsloſen freien Zutritt. Die einzelnenBildhau mendorf 7 Meer. i Steindr- 77 Bilanz 9 Gewerkſchaften wollen die für die leteren notwendige AnBöttcher 41 50 Petalla heiter 2 37 37 Einnahme 20281.08 zahl Karten im Sekretariat kurz zuvor abholen. DieBrauer Wühlenarb 316 448 Piuſiter eiter 2823 Ausgabe J 462.30 Ammendorfer Jugend kommiſſion ſtellt den Antrag auf
Buchbinder 124 229 Porzellanarbeiter 14 22 Summa Beſtand 19818.78 Zahlung eines laufenden Zuſchuſſes zu einem Pachtzins. Dieſer

z Seit ter 5 le (S 24. N ber 1913 Antrag wird nach ausgiebiger Diskuſſion mit Mehrheit abge-Buchdrucker 21 35 Sattler 8 Halle (S, den wenther lehnt. Die Firma Bergers Schokoladenfabrik inBuchdr.Hilfsarb. 89 290 Schneider 121 304 Die Reviſoren: Der Kaſſierer: Pößneck (Thüringen) läßt in ihrem Betriebe die Organiſation
Büreauangeſtellte 18 30 Schuhmacher 80 101 Franz Günther. Albert Brömme. Reinhold Frommhold. der Bäcker und Konditoren nicht aufkommen. Infolgedeſſen
der Wckeit uss 208 legene 10 5 Werte Genoſſen! ſind auch die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe die denkbar unter I 2920 Steinſetzer 104 130 günſtigſten. Alle Anregungen der Beſchäftigten wurden durcher 17 Stukrateure Wir erſuchen, den vorſtehenden Bericht aufmerkſam zu Maßregelungen beantwortet. Es wird die organiſierte Arſtwirtsgehilfen 99 Tabakarbeiter 57 63 prüfen und dahin zu wirken, daß die Genoſſen dem Maifonds beiterſchaft gebeten, die Produkte dieſer Firma gerade zu dem
Gärtner 31 56 Tapezierer 81 117 dasjenige Intereſſe entgegenbringen, das er nach den vor- bevorſtehenden Weihnachtsfeſte genügend zu „beachten“, und
Gemeindearbeiter 165 258 Transportarbeiter 1451 2014 liegenden BVeſchlüſſen der Parkeitage und Gewertſchafts- beim Einkauf die Geſchäfte zu meiden, welche Artikel dieſer

u 37 12 Szrtilarbeiter 36 26 kongreſſe verdient. Firma führen. Die hieſige Ortsgruppe der Gaſtwirts-„Glasarbeiter 21 23 Töpfer 23 0 Von einer Maifondskonferenz des Bezirks wollen wir in gehilfen veranſtaltet am 14. Januar 1914 ein Vergnügen
Handlungsgehilfen 160 156 Zimmerer 209 3862 dieſem Jahre Abſtand nehmen. Ein wichtiger Grund, und bittet an dieſem Tage von größeren Veranſtaltungen ab
Hausangeſtellte 40 121 Maſſchiniſten 141 190 eine ſolche Konferenz abzuhalten, liegt nicht vor. Die letzte zuſehen, damit die Mitglieder die Möglichkeit haben, einige

Jeitz Weißenfels. hat eingehend alle Fragen, die auf den Maifonds Stunden gemeinſam zu verbringen. Am Freitag, den 3
Gewerkſchaftlich organiſierte Mitglieder 16000 ezug haben, erörtert und erſt ein neues Regulativ geſchaffen. 12. Dezember, findet eine gemeinſchaftliche Konferenz imga g Daran Aenderungen vorzunehmen, liegt zurzeit für uns Volkspark ſtatt, um den Bericht über das abgelaufene Ge-

Marken verkauft à 20 4 6941 (6 189 e 1388.29 kein Bedürfnis vor, und auch aus den Kreiſen der ſchäfteſahr der Volkspark G. m. b. H. entgegenzunehmen.
4103 313 (753) 91.30 Genoſſen ſind bisher keine Wünſche nach Aende- Von jeder Gewerkſchaft ſind zwei Vorſtandsvertreter zuge

Summa 1479.50

Delitzſch- Bitterfeld.
Gewerkſchaftlich organiſierte Mitglieder 7 400.

Marken verkauft à 20 4 4101 (4029) 820.20
n 1 103 478 (535) 47.80Summa 868.00

Merſeburg -Querfurt.
Gewerkſchaftlich organiſierte Mitglieder 6 900.

Marken verkauft à 20 4 3720 (3308) 744.00
n 104 438 (29) 43.80Summa 787.80

TorgauLiebenwerda.
Gewerkſchaftlich organiſierte Mitglieder 3 485.

Marken verkauft à 20 4 1722 (1963) 314.40
104 680 68) 8.00Summa 352.40

WittenbergSchweinitz.
Gewerkſchaftlich organiſierte Mitglieder 2600.

Marken verkauft à 20 4 1106 (1 103) 2221.20Mar. ſt 2 75 (49 750
Summa 228.70

rungen geäußert worden. Aus dieſen Gründen ſoll alſo die
Konferenz ausfallen und die dabei in Betracht kommenden
Koſten erſpart werden. Sollten aber doch Wünſche für die Ein
berufung einer Konferenz geäußert werden, ſo bitten wir, ent-
ſprechende Anträge an die zuſtändigen Jnſtanzen zu
ſtellen.

Mit Parteigruß
Halle, im Dezember 1913.

J. A.: Hermann Schellenbeck,
Reilſtraße 6.

Soziales.
Dr. Kapp macht Frieden mit den privaten Verſicherungs-

Geſellſchaften,

die ihm bei ſeinem Ausſchluß aus
Kartell die Zähne zeigten. Die Deutſche Verſicherungs-Preſſe
weiß darüber folgendes zu berichten:

dem Volksverſicherungs

Kapp gibt nachl Herr Geheimrat Kapp hat allen
Provinzial-Lebensverſicherungsanſtalten Anweiſung gegeben,
die aggreſſive Kampfesweiſe gegenüer den Privat
geſellſchaften einzuſtellen! Dieſe Nachricht iſt, ſo un
glaublich ſie manchem ſcheinen mag, wahr! Wie wir weiter

laſſen.
Zur Durchführung der Volksfürſorge imKartellbezirk Halle wird vom Rechnungsführer auf

die Erfolge einer Reihe anderer Städte verwieſen und der
mangelnde Zufluß in Halle gegenübergeſtellt. Trotz aller An
regungen haben eine Anzahl Gewerkſchaften noch gar nichts
für die Werbung von Verſicherten unternommen; teilweiſe
ruht das geſamte, vor einigen Monaten ausgegebene Material
bei den Obmännern ſorgſam verwahrt. Jetzt ſollen einmal
die Funktionäre ihre Anſicht kundtun und erklären, ob das
Syſtem oder irgendein anderer Umſtand eine Schuld an den
mangelnden Erfolgen trägt. Von verſchiedenen Rednern
wird der herrſchenden Kriſe die Schuld zugeſchoben und eine
allgemeine Beſſerung mit dem rigen dieſer erwartet.
Andere dagegen verlangen die Einführung eines anderen
Syſtems für die Agitation und Verwaltung. Die Verwal-
tungskommiſſion beantragt, die Erlaubnis zur Umgeſtaltung
des jetzt beſtehenden Syſtems zu erhalten, und wird einen
Plan einer ſpäteren Konferenz vorlegen. Bis zur Durch
führung ſoll die beſtehende Form beibehalten werden. Dem
Beiſpiel anderer Städte muß nachgeeifert werden, damit
Halle nicht an die letzte Stelle bezüglich der Zahl der Anträge

geſtellt wird.
e

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Anfang: 8 Vhr.
Dastsplol der einzigen, untbertreffhöhen Dresdense

Vik toria Säm So„Einquar erung sieHwwmoresKe

BeifallsstürmeLachsalve auf i
Ausserdem Gastapiel des Bayrisohen Naturkomikers

Hans Elliot, urkomische bayrische Soldaten Type.

Direktor Ernst Schumann's
Original Dressur- poua seinen R er r

Ab Kontag De Neue Sehlager.

Diemitz u. Umg.
Sonntag den 6 Dezember mittags 11 Uhr

im „Weißen Röß'l“ zu Olemitzeteutlcte Nutegt. Jervannhun.

Tages-Ordnung:Das Säbel- Regiment vor dem
deutſchen Reichsta

Referent: Redakteur Karl Böook- Halle.
Freie Ausfprache. Freie Ansſprache.Die Einwohner von Diemitz und r r werden erſucht,
ſich zu dieſer Verſammlung recht zahlreich einzyfind en.

Der EFinberuſer.

Teicha und Umg.
Sonnabend den 13. Dezember W abends 8 Uhr

im Lokale des Herrn Ronniger in Teloha:

leute CTages-Ordnung:Das Säbel- Regiment vor dem
deutſchen Reichstage.

Referent: Partei Sekretär Mlidebrandt- Halle.
Freie Ausſprache. Freie Ausſprache.Die Einwohner von Teicha und den umliegenden Ortſchaften
werden erſucht, ſich zu dieſer Verſammlung h zahlr, einzufinden.

un (üernuin
Sonnabend den 13. Deze e abends 8

des Herrn Sonntag in Holxwelissig,Sonn den 14. Dezember abends 8 r im Gaſthofe des
wer Züge in Gräfenhainichen 5

geffentliche Fruwenverſummlungen.

r

z im Gaſthofe

Tagesordnung:
Re p. Lage der Arbeiter u. welche Stellung
haben die Frauen einzunehmen?

Referentin: Frau Sperling, Halle. *26582
2. Diskuſſion.Alle Frauen und Männer der oben bezeichneten Ortſchaften, be
ſonders die Berg-, Brikett und Baggerarbeiter und deren Frauen,ſind zu dieſer wichtigen Verſammlung eingeladen.

Der Eiuberufer.

Bockwitz u. Amg.
Sonntag, 14. Dezember, nachm. 3 Uhr

in Waldaus Gaſthof
Gr. ProteſtVerſammlung

Tagesordnung:
Das Gädelregiment vor dem Deutſchen Reichstage.

Referent: Genoſſe R. Drescher. Halle.

Freie Ausſprache. Freie Ausſprache.
Zahlreiches Erſcheinen, auch der Frauen, erwartet *2587

Der Einberufer.

Fescharts Eröffnung
döbleiche von Liebenwerda

ich in Lie i Torgauezigarren- u. Zigaretien-
ö u tigen Zuerhfſnet habe. Um gütigen Zuſt e ktigevoll nete mee

hiermit zur
g. Kenntnis, daß

“desenatt

s den 14. Dezemags 3 Uhr, in der enen in -ſerganlige

„„Das Säbelregiment vor demwenteel en Reſehstage“. Referent zur Stelle.

Freie Ausſprache. *2586
iches Erſcheinen aller über 18 e Perſonen,auch der auen erwartet

DübenSonntag den 14. Dezember, vorm. 11 Uhr,

in Görlichs Lokal

Gr. ProteſtVerſammlung
Tagesordnung:

Das 6äbelregiment vor dem Deutſchen Reichstage.
Referent: Gewerhkſchaftsſekretär Langer, Halle.

Freie Ausſprache. Freie Ausſprache.Zahlreiches Erſcheinen erwartet

*2588 Der Einvberuſer.

ber 1913,„Mag auch
Schau

oman von

Vorverkauf im

Heute und w Tage

r eW Taglich ausverkaufte re wg
Theaterbureau,

r V

abends 8 Uhriehe Weinen
gamigen

von 9-1 u. 5-7 Ut

a 228 3

reiSchein u. Schuld. Mi
Groß. Lebensdrama einer Unſchuldigen

Als Cinlage 1 r 1Meer Drama. 5

4908

Spülpulver „Gynin“
Diskreter Versand!

Krankenpflege.

Bandagen u. Gummiwaren.

(nicht Ee oststr.)

(vis-a-vis Arnold TroitzseSämtliche Parieisohrifien voraus.

Gummi Spülclysos,
komplett à 2, 3, 3.50, 4.50 u. 5.50.

Irrigatore vie 480.
per Schachtel MK. 1.00 u. 2.00.

Ferner sämtliche Bedarfsartikel
zur Wochenbett-, Kinder- und

E. Kertzsecher,
erstklassiges Spezialhaus für

untere Lei erstr. 26
und Trosse Virienser. 63

h).

T dal 0)
Fernruf 1181.

Direktion Geh. Hofrat Richards.
Donnerstag den 11. Dezember:
96. Vorſt. im Abonn. 4. Viert

Dr Neu einſtudiert
Sneewittchen

und die sehen Zwerge.
Weihnachts Ausſtattungskomödie
mit Geſang und Tanz in 5 Akten,

nach bekannten Märchen
bearbeitet von C. A. Görner.

e Schauſpiel Preiſe.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 UhrEnde hchen 10 Uhr. h

Freitag d. 12. Dezember 1913. 1
95. Vorſt. im Abonn. 3. Viert.

Novität NovitätZum letzten Male
Dle heſtere Resldenz.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Georg Engel.

*2579

De Zwanmertnun

Die Seeschlacht bei
Borkum u. Helgoland.

von einem deutſchen Rarineoffizier.
Mit 3 farbigen u. 95 im Text
eingedruckten Abbildungen.

Preis 1 Mark.
Wie das Buch Das Menſchen

a etäne Preis 1 Mark, dieGreuel und Verwüſtungen eines
Landkrieges ſchildert, ſo werden in
dem Buche „Der Zuſammenbruch“
die Verwüſtungen durch Pan e

r

ſchiffe, Unterſeeboote und Flug
zeuge in Wort und Bild geſchildert.

Zu beziehen durch die Volks-
ehhandlung, Halle (Saale),

Harz 42/44.

W
ſereiigt ſähmute

e zuund ſoliden Preiſen

Schumacher. 38
Xoah, ör. Llausst. 7.

r

Bilder Bücher,
in allen Preislagen, von 10 Pf. bis 3 m

Märchen Bücher und
Jugend -Schriften,

Malbücher, Tuſchkaſten,
Schul Torniſter,

Schiefer Kaſten u. -Tafeln,
Tafel Schwämme.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhundlune,

Harz 42 43.
NB. Unſere auswärtigen J machen wiraufmerkſam, doch recht bald ihre Beſtellungen zu ma

damit wir die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden
ſtellungen ausführen r 2

NB. Jn Zigarren: pezialmarke „Moppel“.

z

enn Sie eine schöne Photographie oder Ver-
grösserung zu Weihnachten schenken wollen,
50 gehen Ve hen jetzt zu hrem Aheiegrephen

Billiqer Weinnodnsverſeufi

für Männer und Frauen

Jagdwesten
Strickjacken
Sweaters

Aleidorsteffe
Sehürzen
Korsotts

deiM. Gottheil
Grosse Kiausatrasss 8, Peke Oleariusstrasse.

S

Triumphstühle
mit hübsehen Bezügen,

neue praktische Konstruktion,
von 3,80 M. an.

C. F. Riſfer,
Halle (Saale), Leipzi

Mitglied des Rabatt-Sp

sogenannte
„Faulenzer“

strasse 90.
Vereins

5489

Irrigatoren,
Irrigator Sehlünehseé,

Garnitaren,
Damendedienung,

Fernruf 2620. Gegr. 1881,

*1820

F. Hellwig, aettee 10.

Lumpen en
Petalle,üben bole j. e

„Vegoſteer domben“,

„Kalserstangen et

à 10 u. 20 Stück, beste Qualität
vei 4774

ar Booch, irre
Gegr. 794.wen

v S S

S u e e

e

h

2
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Für die Foofttage empfehlen wir unseren verehrten Mitgliedern

Weihnachts- Stollen
in bester Ausführung, in den Preislagen von 0.50, 2.--, 2.50, u. 4. Mk.
Bestellungen werden jederzeit in sämtlichen Verxkaufsstellen entgegengenommen und sichern wir

prompteste Bedienung zu. a Der Vorstand-

Nr.
2

Lande
Der Ausſ

alt war zu
orſitzen den
orden. E.
ie Verhan
huſſes, St
ſte ergab d
en und Ar
chienen. T

tfandt.
Von der

er Geſch
as größte
ie Hälfte
ind gedruck

S u v r 75 utereſſante:5 n J cr2 a c 7-— r 277 c Jn der 2eſtaltete, j

u i Pietzel-2lusſchuß z.
U ſagen begen die

n us dem Jer Verkaufon nur 34
ionen Ma
ur von 51
jewährten
ung von
eit dem J

verkaufe, um federmann Gelegenheit zu L Pigeden meine ürftigkeit
Leiſtungsfähigkeit kennen zu lernen, zu veiſt ja de

ſelten billigen Preiſen: ehnten An

Am Sonntag den 14. Dezember 1913
ist mein Geschäft

von 10 und von 212-—7 Uhr hen geöffnet.

Nöbel Ausctuttungs Geschäft, h inien Anal b III 58 l I l. m. kt Serie 1Serie II Serie III Serie IV. eine es
w. r g Herren- Herren- Herren- Herren- Die Fernmit Kredthewleung, 5486 Stoffhose Stofthose Stoffhose Stoffnose UUI«cebenenfü

in dunklen, in be inden gang erſicherunv teen n ehr gerecode r t rhöhung imuſtern di muſtern ung des
85 t17 27 27e Jm AnſseTrotz des billigen Verkaufs 5 Rabatt. Reſolution

Bitte gefälligſt in den Auslagen davon zu über Der
zeugen. Anhalt erente all

währennennen III Ernst Renner. Mittel h

kein Laden, nur Kontor u. Lager t e tverkauft di o Feno renDieſe

We

Uhren, d F 7 7 ſieugend. Eisenbahnen ſeit Schot- 1 nTetten, Goldwaren, Lederwaren, J. 8 es Vorrem Uhrverke, Dampf oder elekfrischen Kinderzimmer- e
Antrieb. vo Korrläor et lent. magen Sperr Biget

zu r ussoret gen Freien I bei Ia Qaalittten. r Grössie Ausweohl. t un nicht gt Diotr. v 72 elcher ſeAunanme. Ottertel e ſie daMeiner werten Kundſchaft empfehle: ift l ährendr Donnerstag, Freitag und Sonnabend e vkernigen Sochmer u le a. S., Teiprigerease 90 n nie
fettes Fleis och Je als a eben Se Leren ineAußerdem jeden warmes Pökelfteisehn, ſowie e7 von gen deru öueſinöchen Mi r ne u nvorzüglichen eiseh- u. wonlosies W m bungen

klärte ſichin empfehlende Erinnerung.
WePaul Bauermann, w r. tunen nOlegrinsſraße s dirert am Hahn 16 r1 ets Sohn W i e. Gut e
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a r anerkannt beste Markeun Süssranm- Jahresprodoktion 100 000 Waggons

n le unter it z ne d deine Halleschen Kohſen- und Brikott- KontorLadenpreis

Tel. 3999
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Aldort Mällor, Hals (8.), Hirtenſtr. 15.
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Damonbindoen, KLoibbindeon, Wöohnorinnen Be- v 460 an. kg bidarfoagr tet usw. usw. machen wollen oder e von u ierem haben, Herron- und eiizahiung prüfunonſektion zuzulegen, finden gute u g2 d ler Art Der4 appen I ſtützung und werden eingerichtet durch s aren aller Ar u immer rot v

er
wurde
meter
Beſcha

eicungekänge ſerren ma Anaden Kieicertarrn
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Awert hoftmann
Am Riebeokplats.

Gummiwaren Sperislgesehäft und Versandhaus,

Grosse Vrichetragee 41, Ecke Laulenberg,
1892 m Bingang vom Xamon berg

v
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Halle (Saale), Donnerstag den 11. Dezember 1913

Aus der Provinz.
Landesverficherungsanſtalt SachſenAnhalt.

Der Ausſchuß der Landesvberſicherungsanſtalt Sachſen An
alt war zu ſeiner diesjährigen ordentlichen Sitzung von dem
zorſitzenden des Vorſtandes nach Merſeburg einberufen
orden. Es war die 25. Sitzung ſeit Beſtehen der Anſtalt.
ie Verhandlungen wurden von dem Vorſitzenden des Aus
huſſes, Stadtrat Thiele Merſeburg geleitet. Die Präſenz-
iſte ergab die Anweſenheit ſämtlicher Vertreter der Verſicher
en und Arbeitgeber, ebenſo war der Vorſtand vollzählig er
enere Das Reichsverſicherungsamt hatte keinen Vertreter

tfandt.
Von der 11 Punkte umfaſſenden Tagesordnung beanſpruchte

er Geſchäftsbericht für das verfloſſene Geſchäftsjahr
as größte Jntereſſe und nahm mithin die Beratung desſelben
ie Hälfte der Sitzungsdauer in Anſpruch. Der ausführliche
ind gedruckt vorliegende Geſchäftsbericht, aus dem wir ſchon
szugsweiſe berichteten, enthält für unſere Leſer eine Menge

ntereſſanten Materials.
In der Diskuſſion, die ſich in dieſem Jahre recht lebhaft

eſtaltete, warf als erſter Redner der Verſicherten- Vertreter
dietze l- Merſeburg die Frage auf, was denn eigentlich der
lusſchuß zu dem faſt unglaublichen Sparſyſtem der Anſtalt

ſagen hätte. Die letzte Beitragserhöhung hat die Einnahme
gen die Vorjahre gewaltig geſteigert; während der Erlös

jus dem Jahre 1911 für 35,5 Millionen verkaufter Beitrags-arken 9 Millionen Mark betrug, ſtieg derſelbe im Jahre 1912
on nur 34,7 Millionen verkauften Marken auf rund 11,4 Mil-
ionen Mark. Die Ausgaben für gewährte Renten ſtiegen
ur von 554 Millionen Mark auf 5,3 Millionen, die Zahl der
ewährten Renten um 600. Trotz dieſer letztjährigen Steige-
ung von 600 neuen Renten iſt die Geſamtzahl der Renten
it dem Jahre 1903 um 1681 zurückgegangen. Daß die Be

ürftigkeit der Rente bei ſehr vielen Verſicherten vorliegt, be-
eiſt ja der Geſchäftsberic und die große Zahl der abge-
ehnten a Dietzel ſchilderte an der Hand dieſer Zahlen
ſie Schwierigkeiten des Renten-Erlangungsverfahrens und
einte, es ſei ein größeres Entgegenkommen nicht
ur möglich, ſondern unbedingt erforderlich. Er kriti-
erte ferner die unzureichenden Leiſtungen aus der Hinter-
liebenenfürſorge und kam zu dem Schluß, daß auch in dieſem
derſicherungszweige es notwendig ſei, den Hinterbliebenen
ehr gerechteres Entgegenkornmen zu zeigen. Die Beitrags-
rhöhung in Höhe von 21 Millionen Mark ſowie die Steige-
ung des Geſamtvermögens in dieſem Jahre um faſt 8 Mil-
ionen auf über 100 Millionen Mark muß den Verſicherten
ieder zugute kommen.
Jm Anſchluß hieran unterbreitete er dem Ausſchuß folgende

Reſolution und empfahl dringend die Annahme derſelben:
Der Ausſchuß der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-

Anhalt erklärt hiermit: es iſt dringend nötig, die Alters-
Die allen Verſicherten ſchon vom 65. Lebensjahre ab zu ge
währen.

Nach dem vorliegenden Geſchäftsbericht erſcheinen die
Mittel hierfür als vollſtändig ausreichend.

Aus demſelben Grunde erſcheint es angezeigt, die Lei
ſtungen der Hinterbliebenenfürſorge ſo bald wie möglich zu
erhöhen.

Dieſe rungen wurden vom Vorſtand und Ausſchuß
aufmerkſamer eiſe entgegengenommen. Der Vor-

itzen de des Vorſtandes, Landeshauptmann Freiherr
on Wilmowskhyh, erklärte ſich mit den Ausführungen
es Vorredners einverſtanden, doch ſei die Annahme

der Reſolution nicht nötig, da die Reichsregierung durch den
Reichstag gebunden ſei, bis 1915 eine dahingehende Vorlage
auszuarbeiten. Auch könne eine genaue Berechnung der Mehr
oſten für Gewährung der Altersrente vom 65. Lebensjahre
in nicht gegeben werden. Das ſei Sache der Rechnungsſtelle,

elcher ſchon das Material zu dieſer Sache übergeben ſei.
Für die Reſolution ſprachen noch die Verſicherten- Vertreter
unghans- Weißenfels und Hellvoigt-Halberſtadt,
ährend die Arbeitgeber- Vertreter Bernhard-Heiligen-
tadt und Sorge Magdeburg zwar die Notwendigkeit an-
erkannten, aber empfahlen, vorerſt das Ergebnis der angeſtell-
ten Unterſuchung abzuwarten. Vom Antragſteller wurde er-
vidert, daß die vorgebrachten Bedenken die Zweckmäßigkeit
ſeines Antrages nicht beeinträchtigt haben, auch dürfe man
ſich nicht ſo ſehr auf die Regierung verlaſſen, die bekanntlich
in ſolchen Angelegenheiten immer recht langſam arbeite. Die
Annahme ſei deshalb eine Notwendigkeit.

Nachdem der des Vorſtandes erklärte, daß wohl
alle Anweſenden mit dieſer Reſolution einverſtanden wären,
empfahl er, die dazu gemachten Ausführungen zu Protokoll zu
bringen und von einer Abſtimmung abzuſehen. Hiermit er-
klärte ſich der Ausſchuß einverſtanden.

Wenn nun auch eine Abſtimmung über die vorgelegte Reſo
lution nicht erfolgt iſt, ſo kann doch konſtatiert werden, daß
die Ausſprache über dieſelbe ihren Zweck erreicht hat. Aber
auch hieraus möge das Reichsverſicherungsamt und die zu
ſtändigen Regierungsſtellen die Lehre ziehen, daß ſich hier die
Vertreter von rund 800 000 Verſicherten für eine von der
Volksvertretung ſchon mehrere Male erhobene Forderung aus-
geſprochen haben.

Nach einigen kurzen Anfragen über Unregelmäßigkeiten bei
Einſendung und Umtauſch der Quittungskarten und über das
Einzugsverfahren nach 88 1447 ff. der Reichsverſicherungs
ordnung, welche vom Vorſtand beantwortet wurden, erſtattete
Herr Pöllnitz-Wernigerode den Bericht über die
Prüfung der Jahresabrechnung für 1912. Es ſeien
einige Erinnerungen und auch kleine Etatsüberſchreitungen
gemacht worden. Dem Vorſtande wurde Entlaſtung erteilt.
In die Prüfungskommiſſion werden die bisherigen Mitglie-
der wiedergewählt.

Genehmigt wurde hierauf der Voranſchlag für 1014,
der ſich in Einnahme und Ausgabe auf 16 600 000 Mark be
läuft. An Mehrausgaben gegen 109183 ſind vorgeſehen: 1. Fü
Rentenleiſtungen: nicht s; 2. für das Heilverfahren 102 000
Mark (dieſer Summe ſteht eine Mehreinnahme von 31 000
Mark gegenüber); 3. für Jnvalidenhauspflege 15 000 Mark
(Mehreinnahme 7700 Mark), und für Waiſenhauspflege 5000
Mark. Für Mehrleiſtungen nach S 1400 der Reichsverſiche-
rungsordnung wurden 6000 Mark, dagegen für Witwengeld
und Waiſenausſteuer 90 000 Mark weniger in Anſatz gebracht.

Vom Ausſchuß wurde der Wunſch geäußert, der Waiſen
hauspflege mehr Beachtung zu ſchenken und zum Bau
eigener Waiſenhäuſer überzugehen. Der Anregung
des Ausſchuſſes, den Verkauf der Marken und das Ausſtellen
der Quittungskarten den Krankenkaſſen zu überkragen, wurde
vom Vorſitzenden widerſprochen, weil die bisherige Kontrolle
eine billigere ſei.Hierauf erfolgte die Wiederwahl der Kommiſſion zur Vor-
vrüfung des Voranſchlages für 19165.

Der Ankauf einer Landparzelle neben dem Neubau des Ver
waltungsgebäudes der Verſicherungsanſtalt zur Erweiterung
der Gartenanlagen und eventl. auch zum Erweiterungsbau
wurde genehmigt. Der Preis beträgt für das 83500 Quadrat-
meter große Grundſtück pro Quadratmeter 8,66 Mark. Die
Beſchaffung der beweglichen Einrichtung für das neue Dienſt-

gebäude erfordert die Summe von 115 000 Mark. Von einem
Vertreter wurde angefragt, wie die Arbeiten vergeben wür-
den; in der Stadt ſei das Gerücht verbreitet, daß einige
Unternehmer abſichtlich umgangen würden. Hierauf erwiderte
der Vorſtand, daß die Arbeiten in beſchränkter Submiſſion
vergeben würden. Der Verſichertenvertreter Kieſewetter-
Oſterburg bemerkte bei dieſer Gelegenheit, daß ſeinerzeit für
die Bewilligung der Mittel auch eine Baukommiſſion gewählt
worden ſei, der auch er angehöre. Bis zum heutigen Tage und
trotzdem der Bau einer baldigen Vollendung entgegengehe,
arg er jedoch noch nie eine Einladung zu einer Sitzung er

alten.
„Zur Beſchaffung von ausreichenden Mengen Quellwaſſers

für die Heilſtätte Schielo, die ſchon ſeit Beſtehen dieſer
Anſtalt zu ſteten Klagen Veranlaſſung bot, und ſchon im
Jahre 1912 die Verringerung der Patientenzahl von 143 auf
90 notwendig machte, ſoll eine neue Brunnenanlage errichtet
werden. Die mit 14500 Mk. in Anſchlag gebrachten Koſten
werden bewilligt. Zu dem chauſſeemäßigen Ausbau der
Straße HarzgerodeSchielo, der eine Summe von 200 000 Mk.
erfordert, ſoll die Verſicherungsanſtalt 24 750 Mk. übernehmen.
Nach einer Erklärung des Vorſitzenden iſt es zweifelhaft, ob
ſich der Zuſchuß in einem Verwaltungsſtreitverfahren für die
Anſtalt nicht noch erhöhen würde; auch würde, wenn das
Reichsverſicherungsamt die Bewilligung verſagt, die Anſtalt
geſetzmäßig zu den Koſten herangezogen werden, da die An-
ſtalt in Schielo ein ſelbſtändiger Gutsbezirk iſt. Hierauf wird
die geforderte Summe bewilligt. An Stelle der bisher neben-
amtlich ausgeübten Tätigkeit (Nachprüfung der Tätigkeit der
Kontrollbeamten) ſoll ein Oberkontrollinſpektor angeſtellt wer-
den. Die Anſtellung ſowie die damit verbundene Gehalts-
erhöhung wird bewilligt.

Der Vorſtand der Verſicherungsanſtalt beabſichtigt, die ge
mäß S 1277 R. V. O. verbürgten Rechte, einen Renten
empfänger auf ſeinen Antrag in einem Jnbaliden- oder
Waiſenhaus oder einer ähnlichen Anſtalt unterzubringen (des-
gleichen auch die Hinterbliebenen eines Verſicherten) recht
häufig in Anwendung zu bringen. Der vorgelegten Vorlage
wurde die Zuſtimmung erteilt.

Jn die Kommiſſion zur Gewährung von Darlehen für Ar-
beiterwohlfahrtseinrichtungen wurden die bisherigen Mit-
glieder wiedergewählt.

Weiter wurde bekanntgegeben, daß nach einer Bekannt-
machung des Reichskanzlers vom 12. Juni 1913 und durch Be-
ſchluß des Bundesrats die Amtsdauer der gegenwärtigen Mit-
glieder der Ausſchüſſe der Verſicherungsanſtalten, ſowie der
gegenwärtigen Vertreter der Arbeitgeber und der Verſicherten
in den Vorſtänden der Verſicherungsanſtalten bis zum
31. Dezember 1914 verlängert worden iſt. Die
Wahlzeit der Beiſitzer der t ded her ſne 27 läuft erſt
am 31. Dezember 1914 ab. Jn dieſem Jahre ſind daher keine
Beiſitzer zu wählen.

Merſeburg. Jn der Stadtverordnetenſitzung am Montag
wurden dem Stadtverordnetenvorſteher Grempler, der ſein Amt
aus Geſundheitsrückſichten niederlegen mußte, ſeitens des Magiſtrats
wie der Stadtverordnetenverſammlung ehrende Worte der An-
erkennung für ſeine im Jntereſſe der Stadt geleiſteten Dienſte
gewidmet. Die aufgeſtellten Haushaltspläne für 1914 weiſen be-
deutende Mehrzuſchüſſe gen das Vorjahr auf. So erfordert der
Haushaltsplan der Armenkaſſe, der eine Einnahme von 9350 Mk.
und eine Ausgabe von 38400 Mk. aufweiſt, einen ſolchen von
29050 Mk., 1081,67 Mk. mehr wie im Vorjahre. Derjenige des
Krankenhauſes erfordert 2820 Mk. mehr und der Haushaltsplan
der Gasanſtalt 9100 Mk. mehr wie im Vorijahre. Die Verzinſung
und Tilgung der Anleihe der Gasanſtalt erfordert die Summe von
ca. 61000 Mk. Die Verſammlung beſchloß, dem hieſigen Kaninchen-
züchter-Verein 18/4 Morgen Land koſtenlos, zunächſt auf drei Jahre,
zur Verfügung zu ſtellen, zum Zwecke des billigen Anbaues von
Futtermitteln im Jntereſſe der Kaninchenzucht.

Milchpantſchereien. Der 47 jährige Milchhändler
Hermann Schönbrodt von hier war vom hieſigen Schöffen-
gericht wegen Nahrungsmittelfälſchung zu 75 Mark Geld-
ſtrafe event. 15 Tagen Gefängnis verurteilt worden, gegen welches
Urteil er bei der Strafkammer Halle Berufung eingelegt hatte.
Der Angeklagte hat am 19.,, 21. und 25. Auguſt Milch entrahmt
und dieſe als Vollmilch in Verkehr gebracht und verkauft. Auch
Schönbrodts Schweſter, eine Frau Meinhardt, ſollte am
21. Februar d. J. bei dem Milchverkauf in Merſeburg die gleichen
Entrahmungsmanipulationen gemacht und dadurch die Milch-
abnehmer geſchädigt haben. Sie war deshalb vom Schöffengericht
mit einer Geldſtrafe von 50 Mk. belegt worden und hatte gleich
falls gegen das Urteil Berufung eingelegt. Die Berufung
Schönbrodts wurde verworfen, dagegen wurde die Strafe der

rau Meinhardt auf 30 Mk. herabgeſetzt mit dem Hinweiſe, dieſe
ehe habe unter dem ſtarken Einfluß ihres Bruders ge-
andelt.

Keuſchberg. Proteſtverſammlung gegen die Aus-
ſchreitungen in Zabern. Am Sonntag, den 14. Dezember,
findet im Gaſthof zur Sonne eine öffentliche Proteſtverſammlung
ſtatt. Es iſt Pflicht aller Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen, am
Sonntag nachmittag um 3 Uhr zu erſcheinen und außerdem
für zahlreichen Beſuch zu agitieren. Ferner iſt es Pflicht der
r ſich an der Flugblattverbreitung zu beteiligen.

as Material iſt am Sonnabend im Parteilokal abzuholen und
Sonntag zu verbreiten.

Wehlitz. Der Sozialdemokratiſche Wahlverein hielt
am Sonntag eine von ca. 100 Mitgliedern beſuchte Verſammlung
ab. Leider war der für einen Vortrag gewonnene Referent nicht
erſchienen auch der politiſche Monatsbericht mußte ausfallen, da der
betreffende Genoſſe ebenfalls nicht anweſend war. Genoſſe W. Engel-
mann erſtattete hierauf einen kurzen Bericht über die Zuſtände in
Zabern. Zu der Sache des Genoſſen Konrad Müller- Schkeuditz
wurde ein Antrag folgenden Wortlauts angenommen „Da keine
richtige Klärung über den Vorgang bei der Schkeuditzer Stadt-verordnetenwahl gegeben werden kann, ſo iſt die Verſammlung der

Anſicht, daß eine Diſtriktsleiterkonferenz einberufen wird, damit
die Genoſſen ein richtiges Bild von dieſer Angelegenheit erhalten.“
Weiter wurde auch die Gemeinderatswahl in Ermlitz nicht gut-
eheißen; da aber der Genoſſe Birkmann einſtimmig gewählt wurde,

iſt ſie dennoch nicht zu verwerfen. Am Schluß der Verſammlung
wies der Vorſitzende auf die Flugblattverbreitung für nächſten
Sonntag, den 14. Dezember, hin. Es ſei noch heſonders auf die
kommenden Sonnabend in Schkeuditz ſtattfindende Verſammlung
aufmerkſam gemacht.

Querfurt. Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Bei der
ſtattgefundenen Vorſtandswahl der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
des Kreiſes Querfurt wurde der Maurer und Zimmermeiſter
Karl Sa G jun. in Querfurt zum Vorſitzenden des Vorſtands
und der Maurer Hermann Bornſchein zum Vorſitzenden des Aus
ſchuſſes gewählt, ſowie als ſtellvertretender des Vor
ſtandes der Maurer Hermann Heinze in Thaldorf.

Mücheln. Vom Schwurgericht Naumburg. Wenn
zwei gute Freunde, die erſt zuſammen allerhand Dinge ge-
macht haben, ſich verfeinden, erlebt man es gar oft, daß einer
zum Angeber wird. Ein ſolches Bild bot auch die Schwur-
gerichtsverhandlung in Naumburg, in der ſich der Landwirt
und Viehhändler Otto Sperber aus Krumpa wegen be-
trügeriſchen Bankrotts zu verantworten hatte. Als am

malsnot fand und mehrere tauſend Märker ſpendierte.

zund gute Chriſten, wie der Silbermann

24. Jahrg.
18. Januar d. J. Sp. den Konkurs anmeldete, übergab er dem
Konkursverwalter 102 Mark. In den Ställen befand ſich kein
Stückchen Vieh, ganz wenig ausgedroſchenes Getreide und das
Klavier, das für 1000 Mark angeſchafft worden war, ſowie
andere Jnventarſtücke waren ſeinem Schwager Kleine als
Sicherheit für geleiſtete Bürgſchaft bei der Sparkaſſe Mücheln
verpfändet. Ferner wurde in Erfahrung zebracht, daß ſein
Schwager Hippe für eine von 100 Mark 12 Zentner
Gerſte und 5 Zentner Hafer erhalten hatte. Durch die Brief
ſperre erhielt der Konkursverwalter einen Brief ſeiner
Schweſter in ſeine Hand, in dem von einer verſchleppten
Schrotmühle und einer Schuldurkunde über 600 Mark die
Rede war, die ebenfalls der Maſſe entzogen waren. Die Ver
wandten wollten ſich nicht der Beihilfe ſchuldig machen und
gaben die Sachen ſofort frei. Jetzt trat nun in dem früheren
Freunde und Kompagnon, Fleiſchermeiſter Karl Rottſtedt in

erſeburg, ein neuer Belaſtungszeuge auf, der, wie er ſich
ausgedreückt hatte, Sperber was am Zeuge flicken wollte. Ein
Wagen, den er ſelbſt bei ſich gehabt, ſollte beiſeite geſchafft
worden ſein und Sp. ſollte nach dem 18. Januar vom Land
wirt Ronneburg 100 Mark ausbezahlt erhalten haben, die der
Maſſe verſchwiegen ſein ſollten. Mit vollſſter Beſtimmtheit
wollte Ronneburg in der Strafkammer- Verhandlung ſich des
Zeitpunktes erinnern, was die Ueberweiſung ans Schwur
gericht zur Folge hatte. Geſtern war dieſer Zeuge aber nicht
mehr ſo ſicher, und da auch den Ausſagen des Angebers nicht
viel Glauben geſchenkt wurde, ſprachen die Geſchworenen den
Angeklagten nur ſchuldig, weil er keine Bücher geführt und
keine Ueberſichten aufgeſtellt hatte. Die Strafe wurde auf
300 Mark, im Unvermögensfalle auf 30 Tage Gefängnis feſt
geſetzt. Sperber hatte in 7 Jahren 50 000 Mark Schulden neu
aufgenommen. Die Paſſive betrug 70 000 Mark. Die unbevor-
rechtigten Gläubiger werden 20--25 Prozent erhalten.

Bitterfeld. Zabern. Wir weiſen noch einmal auf die Volks
verſammlung hin, die heute Mittwoch abend im Hohenzollern
ſtattfindet. Beſonders an die organiſierten Acbeiter und an alle
Arbeiterinnen ergeht der Ruf, in der Verſammlung zu erſcheinen
und dagegen Proteſt zu erheben, daß man verſucht, zwiſchen Volk
und Heer eine Kluft aufzureißen, beide voneinander zu trennen, indem
man den Soldaten glauben machen will, ſie ſeien etwas anderes als
Söhne des Volkes, als unſere Brüder. Laßt euch auch nicht beirren
dadurch, daß ſcheinbar in Zabern durch Entfernung der Offiziere
und des Regiments die Ordnung wieder hergeſtellt iſt. Noch haben
die Gerichte nicht geſprochen, noch iſt die Schuld nicht gefühnt.
Darum auf in die Verſammlung!

Mansfeld. Nach dem Rauſche die Ernüchterung.
Mit ziemlich erheblichem Getöſe wurde anfangs November
die Einweihung des Luther- Denkmals vorgenommen. Wir
hatten ſeinerzeit berichtet, durch welche direkte und indirekte
Schnorrerei das Geld zum Bau des Denkmals zuſammenge-
bracht werden ſollte. Aber durch noch ſo kräftiges Schwingen
des Klingelbeutels war nicht viel Geld zuſammengekommen,
und unſere Denkmalspatrioten ſahen das Ziel ihrer Wünſche
ſchon in ſehr weiter Ferne, als ſich ein Retter in der v

un
wurde flott davauflos gebaut. Man hatte auch gewiß gehofft,
daß von den Ehrengäſten, unter denen ja ſchwerreiche Leute

Arendt, vertreten
waren, vielleicht ihrem chriſtlichen Herzen einen Stoß geben
und einen Griff in die Taſche tun würden. Aber die Hoffnung
unſerer Patrioten hat ſich nicht erfüllt, denn in der Mansfelder
Zeitung ſteht jetzt eine große Bitte, die Bürgerſchaft möge ſich
doch ſpendabel zeigen und wieder Geld zum Denkmalsfonds
ſammeln. An den Baukoſten fehlen, da das Denkmal zirka
12 000 Mark gekoſtet hat, noch 3000 Mark. Nach dem Schreiben
ollen die Erbauer an dem Bau kein Geld verdient haben.
arum haben denn die Herren ein ſo großartiges Feſteſſen

abgehalten? Beſäßen die Herrſchaften die immer zur Schau
getragene Liebe zu ihrem Reformator Luther, dann hätten ſie
die 3000 Märker, die ja nur ein Taſchengeld für verſchiedene
der Ehrengäſte ſind, lange decken können. Nun werden wohl
wieder Lutherdenkmalstänzchen mit Bouillonverteilung ſtatt-
finden, damit das Geld zuſammengeſcharrt wird. Wir raten
der Arbeiterſchaft nach wie vor, die Taſchen zuzuhalten und
diejenigen die Koſten r zu laſſen, die das Feſteſſen
mitgemacht haben und die am Tage der Einweihung mit ihren
Zylindern ſo prahlend daſtanden. Wir hätten der neuen
Sammelei mit keinem Worte Erwähnung getan, wenn nicht
die ſogenannten Patrioten jetzt wieder die Sozialdemokratie
und ihren toten Genoſſen Bebel in der ſchäbigſten Weiſe an-
gegriffen hätten. Jn der letzten Kriegervereinsverſammlung
wurde ein Reichsverbands-Flugblatt verteilt, das ſich haupt-
ſächlich mit unſerem verſtorbenen Genoſſen Bebel beſchäftigte.
Es ſind alles die alten Kalauer, auf die einzugehen wir ver-
zichten. Aber eins möchten wir, da die Patrioten wieder auf
den Bittgang gehen, herausgreifen. n dem Flugblatt iſt
nämlich zu leſen, unſer Genoſſe Bebel hätte in ſeinem Teſta-
ment ſeiner Geburtsſtadt 6000 Mark vermacht, und die Stadt
at das Geld auch angenommen. Dazu meint der Verfaſſer des
lugblattes, h die Stadt ſich ſchämen müſſe, das Geld an

genommen zu haben, denn es hätte ſich jedenfalls auch ein
S gefunden, der die 6000 Mark der Stadt gegeben hätte.

ier haben ſich die frommen Reichsverbandspatrioten ſelbſt
kräftig geohrfeigt. Denn während ſie der Arbeiterſchaft lehren
wollen, daß für ſie 6000 Mark nur ein Handgeld ſeien, müſſen
ſie jetzt wieder Reklamevergnügen veranſtalten, um die 8000
Märker zur Bezahlung der Lutherdenkmalsſchulden zuſammen
zuſcharren. Wahrlich beſſer kann ſich der Geldſackspatriotis-
mus nicht zeigen. Aber die Arbeiterſchaft, die letzthin erſt ge
eigt re daß ſie damit nichts zu tun haben will, wird auch
ier ihren Standpunkt wahren, und denjenigen, die mit Geld

ſammeln kommen ſollten, die Türe weiſen.

Wittenberg. Schifferkontrollverſammlungen. Für
die ſchiffahrttreibenden Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes des
Kreiſes Wittenberg findet am 10. Januar, vormittags 10/2 Uhr,im Hotel zur Reichspoſt eine Sqhiffer Kontroll Verſanmlung
ſtatt. An derſelben haben teilzunehmen: Reſerviſten, Dispoſitions
Urlauber und Wehrleute 1. Aufgebots; die zur Verfügung der
ErſatzBehörden entlaſſenen Mannſchaften die Erſatz-Reſerviſten.

Es wird ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht, daß nur ſchiff
fahrttreibende Mannſchaften zu erſcheinen haben.

Elſter. Die Wahl zum Gemeindevorſteher unſeres
Ortes fiel auf den Kaufmann Karl Büttner, der mit 14 Stim
men gewählt wurde.

Vereine und Verſammlungen.
Bockwitz. Donnerstag, den 11. Dezember, abends 8 Uhr,

indet im Hotel Waldau der nächſte FrauenLeſeabend des Sozial
emokratiſchen Wahlvereins ſtatt. Der Bericht von der Frauen

konferenz in Halle wird gegeben.
Naundorf b. L. Der Leſeabend findet Freitag, den 12. d. M.,

abends 8 Uhr, bei Thinius ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht
u. a. der Bericht von der Frauenkonferenz in Halle.

Pröſen. Sonnabend, den 13. Dezember, abends 8 Uhr, findet
unſere Monatsverſammlung bei Gotthold Richter ſtatt.

Radefeld. Parteigenoſſen! Sonnabend, den 183. Dezember,
abends 8 Uhr, findet im Reſtaurant Böhme (Lindenthal) unſere
Mitgliederverſammlung ſtatt
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X. n e h n hUnferhaltungs-Beilage
Halle, II. Dezember

menſeh zu ſein. Allein bleibende Wirkung kann ein
ſolcher nicht hinterlaſfent mit ihm geht auch das dahina,

was er war. Theobeld Ziagler.
Tropenfahrt.

Wir waren ſoeben vor Fernando-Ps vor Anker gegangen.
Während wir auf die Boote zum Ausſchiffen warteten, bot ſich
uns ein intereſſanter Anblick: Unheimlich ruhig umkreiſte eine
Menge von Haifiſchen den Schiffsrumpf, ſie kamen herauf an
den Waſſerſpiegel, tauchten wieder hinab, ſchwammen unter dem
Schiff hindurch, ohne uns, die wir mit gemiſchten Gefühlen dem
Treiben drunten zuſahen, anſcheinend die geringſte Beachtung zu
ſchenken. Da gab es ein Geräuſch, ein dreifaches Geplumpſe im
Waſſer. Drei ſpielende Ferkel hatten ſich, nichts Böſes ahnend,
dem Rande zu ſehr genähert und waren ins Waſſer gefallen.
Unten änderte ſich urplötzlich das Bild. Acht Haie waren wie
der Blitz auf die armen Tierchen zugeſchoſſen: eines wurde
von einem der Raubfiſche erfaßt, die anderen zwei von je zwei
von ihnen auseinandergeſchnitten. Das Waſſer ſärbte ſich rot,die Haie nahmen Jemechich wieder ihre ruhigen Bewegungen

um das Schiff auf und alles war, als ob nichts geſchehen zoäre.
Aber bald änderte ſich wieder das Bild. Der Koch, erboſt

über den Verluſt ſeiner Schweinchen, meldete es dem Kapitän
und erbat ſich die Erlaubnis, einen Hai zu augeln. Der
Kapitän gab, um den Paſſagieren etwas Zerſtreuung zu ver-
ſchaffen, ſeine Einwilligung und der Koch begann ſeine Vor
bereitungen. Er brachte einen Angelhaken herbei, etwas
größer als ſie bei unſeren Anglern üblich ſind, nämlich
Meter lang und 2 bis 3 Zentimeter dick. Das niedliche Dingel-
chen wurde an die Kette angeſchloſſen, mit der die Güter
herauf und hinab gewunden werden dann wurde ein Stück
rohes Fleiſch daran befeſtigt und die Angel über Bord ge-
laſſen. Kaum hatte das Fleiſch das Waſſer berührt, da kam
Leben in die Tiere; von allen Seiten kamen ſie daherge-
ſchoſſen, ein großer Kerl ſchnappte zu und hatte ſich feſtgebiſſen.
Auf einen Wink des erſten Offiziers begannen zwei Matroſen
die Winde in Bewegung zu ſetzen und der Fiſch wurde aus
dem Waſſer gezogen. Das vor Schmerz wütende Tier ge
bärdete ſich wie toll und gewaltige Schläge fielen gegen die
Schiffswand. Aber unbekümmert darum wurde oben gedreht
und bald erſchien das Ungeheuer über dem Verdeck. ESs kätte
nicht erſt der Mahnrufe des Kapitäns bedurft, die Paſſagiere
zogen ſich von ſelbſt eiligſt reſpektvoll zurück; denn über ahren
Köpfen peitſchte das raſende Tier wild die Luft. Der Kran
machte eine Wendung, die Männer an der Winde drehten etwas
zurück und nun begann der Hai ſeinen Tanz auf Deck und
ſchlug alles, was ihm erreichbar war, kurz und klein.

Inzwiſchen war der erſte Offizier nach ſeiner Kajüte geeilt
und kam mit einer geladenen Flinte zurück. St ließ den Hci
erſt noch einige Zeit toben und als er durch die Ermattung
ruhiger geworden war, da krachten zwei Schüſſe: ein Sprung
und ruhig lag das Tier da. Nun näherten ſich vorſichtig
einige Matroſen mit ſpitzen Siſenſtangen und ſtießen ſie hin
in den Leib. Die Vorſicht war wohlbegründet, denn der Hai
war noch nicht tot. Mit einem gewaltigen Schlag varf er
einen Matroſen, der ihm zu nahe gekommen war, wie leblos
zur Erde; er mußte mit gebrochenem Bein weggetragen wer
den. Aber es waren die letzten Zuckungen des Tieres, und mit
Aexten und Eifenſtangen gab man ihm den Reſt. Die Paſſa-
iere der erſten Kajüte erhielten dann je einen der ſcharfenJene die, weiß wie Elfenbein, ſpitz und gezähnt, ſehr niedlich

ausſahen jetzt, wo ſie auf neutralem Boden ungefährlich ge
worden waren. Jnzwiſchen waren auch die Boote der Be-
hörde, des Dampferagenten uſw., angekommen und die Paſſa
giere für Fernando-Ps verließen das Schiff.
Es war früh morgens. Die Anker wurden gelichtet und das

Schiff begann aus ſeinem Schlafe zu erwachen. Der Rieſe reckte
ſich und gähnte. Schwarze, dicke Rauchwolken entſtrömten ſeinem
Schlund und langſam, wie ſchlaftrunken, drehte ſich der ge
waltige Leib. Ein Stampfen der Maſchinen, ziſchander Dampf
drang aus dem Schiffskörper, die Schraube wühlte das Waſſer
auf, und nun nahm das Schiff majeſtätiſch ſeinen Lauf ſee
wärts. Durchdringend klangen die Töne der Sirene über den
ſtillen, von der Morgenſonne überfluteten Meeresſpiegel als
Abſchiedsgruß nach dem Lande hinüber. Kleèner und kleiner
wurden die Häuschen am Strand, dünner und dünner die
ſtolzen, hohen Palmen, bis die ſchlanken Stämme in nichts zer
floſſen und nur noch die Kronen, gleich ſchwarzen Vögeln in
der Luft ſchwebend, ſichtbar waren. ann verſchwand auch
das, die Häuſer waren in den Srdboden verſunken und endlich
ſah man nur noch weit in der Ferne eine dünne Linie, bis
auch ſie in nichts zerrann.

Verſchwenderiſch ſandte die Sonne Licht und Wärme auf uns
hernieder. Die unermeßliche Waſſermenge, die uns umggb,
konnte uns gegen die ſengenden Strahlen keine Kühlun
bringen. Ständig rann der Schweiß. Die Nacht ſenkte ſi
herab, ein Teil der Paſſagiere verbrachte ſie an Deck. Wer
in der Kajüte ſchlief, fiel in einen bleiernen Schlaf und er
wachte morgens ſchweißdurchnäßt und ſchweren Kopfes. Denn
wir waren unter dem Aequator. Sehnſuchtsvoll eilte man nach
oben, der friſchen Luft entgegen. Aber ſoweit man blicken
konnte: blauer, von keinem Wölkchen getrübter, heiterer Him
mel, glühende Sonne und atembeklemmende überhitzte Luft.
Die Glocke rief wiederum zum Eſſen. Schweißtriefende Kell-
ner ſervierten nicht endenwollende Folgen von Speiſen.
geeiſten Getränke machten das Mahl noch einigermaßen er
träglich. Eilig ging man wieder an Deck. Es begann zu
dämmern. Die goldenen Strahlen, die die untergehende Sonne
über den Horizont verſandte, vermengten ſich mit der beginnen
den Dunkelheit und erzeugten ſeltene Farbentöne, die ſchwer
auf die unermeßliche, wellige Waſſermenge fielen und hier
neue Reflexe gebärend, Farbengebilde hervorbrachten, wie ſie
wohl keines Künſtlers Pinſel je wiedergeben mag. Fetzt ver
dichteten ſie ſich, nahmen Form und Geſtalt an, und nun zeig-
ten ſich dem ſtaunenden Auge Ufer, die, keine zwanzig Meter
vom Schiff entfernt, ſo zum Greifen deutlich ſichtbar wurden,
daß wir uns bang die Frage vorlegten, ob das Wirklichkeit
oder Täuſchung ſei. Und wohin wir blickten, überall ſahen
wir dunklez, von den letzten Strahlen der untergehenden Sonne
beſchienenes feſtes Land. Wir wußten nicht mehr, ob wir
fuhren oder ſtillſtanden. Wir empfanden keine Bewegung.
Nur wenn wir zurückblickten, ſo ſahen wir, gleich einem Kometen, die metauiſch leuchtende Spur des iffes im Waſſer.

Die

des Hallischen Volksblaffes.

Und vom Himmel herab zog es ſich wie eine Flammenſäule
und ergoß ſich über das Waſſer und die Erde vor uns dann
tauchten andere Farben auf: violett, gold, blau, ſilbern, wäh
rend das Waſſer unter uns wie im Brand ſtand. Die Farben
vermengten mit den gelbroien Flammen und ergengten ein
Bild, als die Phantaſie eines überreigten Traumes am
Werke wäre. Alle ſtanden wir ſtumm vor dem Wunder dieſer
niegeſchenen, mär Pracht, die die tropiſche Sonne
im Spiel mit der überhitzten Luft und den Waſſermengen des
Ozeans geſchaffen hatte.
Die Dunkelheit nahm raſch zu. Die Farben zerfloſſen in

einander und kaum eine Viertelſtunde nachdem er begonnen,
war der Zauber verſchwunden und die Nacht da.

Gegen Abend des folgenden Tages wurden weit vor uns am
Horizont, erſt undeutlich und bisweilen wieder zerrinnend,
feine Streifen ſichtbar. Nach und nach nahmen ſie Geſtalt und
Form an. Es war Land, das deutlicher und deutlicher wurde.

Jetzt erſchienen, wie von der Erde ſoeben gezeugt, erſt ganz
klein, hernach ſtündig wachſend, Häuſer und da und dort,
gleich Vögeln in der Luft, dunkle Punkte, die größer und größer
wurden dann, wie ein herabhängender Faden, eine dünne
Linie wir dachten an Papierdrachen aber die Vögel
wuchſen, die Fäden verdickten ſich und als wir näher kamen,
erkannten wir Palmen.

Wie der Gruß aus dem Munde eines Rieſen ertönten jetzt
die Sirenentöne über den ſtillen, ſHlafrigen Ozean. Das Schiff
hatte ſeinen Lauf gemäßigt und fuhr langſam, als wäre es
müde von der langen Reiſe. Schwarze Rauchwolken entſtröm-
ten ſeinem Kamin, und als die Dunkelheit faſt überrangslos
hereingebrochen war, ſtand es ſtill. Raſſelnd gingen die Anker
in die Tiefe. Es war dunkel. Oben glänzten im magiſchen
Glanz die Sterne. Rundum erhabene Stille. Der Rieſe ſchlief

wieder, Carlos Helasco.
v In ſchlimmen Händen.

Roman von Erich Schlaikjer.
Herr Loreng Asmuſſen ſchwamm vergnügt im allge-

meinen Strom, unterhielt ſich mit ſeinen Bekannten und ließ
ſich in den Läden allerhand koſtbare Dinge zeigen. Die Zeit
war ſchließlich doch f perten Dagmar mußte bald
lommen, wenn ſie noch keinen beſtimmten e äh
hatte. Gr wollte zunächſt einen gründlichen Ueberblick halten,
Wenn ſie friſch und vergnügt aus dem u a ſollten re
Geſchenke auch ſchon in wohlverwahrten Paketen dem Weih-
nachtsabend enigegenſchlummern. Es ſollte in dieſem Jahre
etwas beſonders Schönes ſein. Der anſtrengende Sommer war
ſchon eine Belohnung wert. Asanuſſen hatte ſchon einige Er
fahrungen gemgcht. Der große Erfolg mit dem weißen Pelz-
kragen ihm den rechten Weg verlor durchaus nicht

[Nachdr.
verb.

mehr die Faſſung, wenn ihm für weiße Spitzen ein Preis ge
nannt wurde, der ihm noch vor einem Jahre fri
wäre. Er wußte, daß man an dieſen gen ſeine große
Frenee haben konnte, und da er ſo gern ſchenkte, rührte ihn
er Preis nur wenig. Die Verkäufer in den Modeläden kamen

ihm mit äußerſter Befliſſenheit entgegen. Sie wetteiferten
augenſcheinlich, um gmars Schönheit in galanter und frei
gebiger Weiſe zu ſchmücken. Dieſer und jener ſchnalzte förm
lich grit der Zunge, wenn er einen koſtbaren weißen Seidenſtoff
im Licht ſchimmern ließ und dabei an Dagmars weiße Schul
er da die er auf dem Ball im Bürgerverein hatte glängzen
ehen.

wurden vor Asmuſſens doch etwas ſtaunenden Blicken ausge
breitet. Er betaſtete mit einiger Angſt die koſtbaren Seiden
ſtoffe, er ſah weiße Straußfedern, ſchwediſche Handſchuhe,
Strümpfe von unermeßlicher Länge, duftige Spitzenwäſche und
ſeidene Unterröcke in allen Farben. Als aber ſchließlich der
Verkäufer einen Karton brachte, den er mit andächtiger
Kennermiene auf den Tiſch ſtellte, um ſeidene Unterhöschen
daraus hervorzuholen, kraute er ſich doch verlegen hinterm Ohr.
War das nun Scherz oder war das Grnſt? Die Sache ging ja,
weiß Gott, zu weit. Sr hatte beinahe die Empfindung, als
wäre das ganze Treiben ein wenig unanſtändig. Der Ver-
käufer aber rief alle Autoritäten der Erde an, er ſchwor bei
allen Göttern des Himmels, daß er gerade damit einen durch
ſchlagenden Erfolg haben würde. Er wollte ſeine Seligkeit
dafür verpfänden, daß A Eleganteres nicht mehr aufzu
treiben fei,. Asmuſſen aber wollte die ſo liebenswürdig ange
botene Frligleit doch nicht recht akzeptieren. Seidene Unter
röcke zzt e Dagmar zwar in Hülle und Fülle inſofern würden
die etwas neues ſein, aber die e ihm gegenden Strich. Sr lachte, als der Verkäufer immer eifriger wurde,
er war aber doch nur wenig geneigt, die eleganten Dinger zu
kaufen. Sr wollte die ganze Angelegenheit noch einmal über
legen, a er. Auf dem Heimwege aber ſchmunzelte er inſckurt ſtillen Weiſe vor ſich m Er arrangierte im Geiſte
einen Tiſch, auf dem alle dieſe koſtbaren Luxusartikel lagen.
Die zen Herrlichkeiten konnte er ja nicht zuſammenkaufen,ein kehrte Tiſch aber ſollte es werden. Wenn die rote
Lampe brannte, wenn gmar friſch und roſig im Zimmer
ſtand, ſollte der Tiſch ſo jung und reich ſein wie ſie ſelber war.

Zmuſſen überſchlug ein wenig die Vergangenheit. Von ſolchen
Dingen hatte er früher nichts gewußt. Es war doch ganz etwas
anderes, als Stine Andrefens dauerhaften Geſchenke.

Nachdem der erſte Ue ick gewonnen war, ſollte die Sacheim Srunde auch ſofort gekauft werden. Jn den nächſten Tagen

aber fühlte ſich Asmuſſen gar nicht recht wohl. Es war offen
bar eine Erkältung, die ihm in den Gliedern ſteckte. Er war
müde, wenn er morgens aufftand, er hatte ein ewiges Fröſtelnim äprper und im rechten Ohr ſtellte ſich ein ſehr unange
nehmes Sauſen ein. Der alte Peter hatte das alles ſchon lange
kommen ſehen. Hatte er nicht 5 S daß die Fahrt überLand eine gepadezu aiteee che Torheit war? Wenn man

o etwas machen wollte, mußte man auch trinken.
er innere Menſch mußte etwas warmes haben, wenn der

äußere Menſch ſo viel Kälte aushalten r Asmuſſen
aber trinken wollew? Er hatte zwei lauſige Glas Grog ge-
en Als ob das etwas helfen könntel Wenn er, Peter,
nicht vorſichtiger geweſen wäre, hätte er, Peter, jetzt auch eine
ſchwere Erkältung gehabt. Er konnte eine Lungenentzündung
werden, er hatte Leute t, die in 14 Tagen geſtorben
warem, obgleich ſie nur halb ſo elend wie Lorenz Asmuſſen ge
weſen waren. Es ſeiner Meinung nur noch eine
Rettung. Asmuſſen mußte ſich ins Bett legen, mußte heiße
Tücher auf den Bauch haben und viel Kamillentee trinken.
Asmuſſen aber wollte vom Bett, von Wien Tüchern und von
Kamillentee durchaus nichts hören hoffte, daß die Ge

ſo vorübergehen würde. Er hoffte vor allen
e ſich bald verziehen ſollte. Er wartete von Tag

3 in der rechten Stimmung können. Die Er un aber blieb. Es waren
nur noch ge je ihnachten, die entſcheidende Nach-

aus Kiel konnte in ſeder Stunde kommen, er mußte die
e kaufen, wie unbehaglich ihm auch zumute war. Peter

ttelte den Kopf, als er am Abend losging. Er ging nach

ie eleganten Ueberflüfſigkeiten einer ſchönen Frau

l erſchienen
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Mei in den ſicheren Tod. Asmuſſen aber freutech als er d e et einmal hinter ſich hatte. Jn ſeinem
immer über dem eg ſchliefen nun alle die Herrlichkeiten
em eigen a entgegen. Es war alles in Bereitſchaft,
s 53
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e Asmuſſen zu tröſten, der von allerlei
wurde. Dagmar ſei kerngeſund,

ſie würde ſchon wiederkommen. Asmuſſen aber war nicht ſo
leicht e Er umfing Dagmar mit großer Zärtlichkeit.
Die bloße Ahnung, daß ihr etwas widerfahren ſein könnte, er
füllte ihn mit ban h. Er beſchloß, noch einen Tag zu
warten es ſollte aber dann der letzte ſein. Der Tag verging,
aber der nächſte Morgen brachte immer noch keine Nachricht.
Es durfte ſo nicht weitergehen. Asmuſſen ſetzte ſich auf ſein
Zimmer und ſchrieb einen en beſorgten Brief, in dem er
ſeinen Befürchtungen Ausdruck gab. Nun mußte die Ent-
cheidung kommen. Der Brief war ſo, daß er eine ſofortige
ntwort nötig machte. Er braucht einen Tag nach Kiel, einen

Tag braucht die Antwort am dritten Tage mußte er von allem
Ungewiſſen erlöſt ſein. Am dritten Tage aber kam noch keine
Nachricht, auch am vierten, auch am fünften nicht. Was ſollte
das bedeuten? Asmuſſen W mit jedem der
ging. zog er ſich mehr in ſich ſelbſt zurück. Er ſchien völlig die

rache verloren zu haben. er ging wortlos durch die Räume
und ließ dem Hausweſen ſeinen eigenen Gang. Die Erkältung
wollte nicht weichen, das Sauſen im rechten Ohr drückte die
Stimmung, die unbegreifliche Trauer, die über ihn gekommen
war, ließ ihn ganz menſchenſcheu werden. Es war unheimlich
ſtill im Hauſe geworden. auch die Mädchen ſpürten, daß etwas
nicht in Ordnung war. Nur Frau Engelbrecht behielt den Kopf
oben und war unverändert vergnügt. Endlich kam ein Brief.
Es waren nur noch drei Tage bis Feſt, aber beſſer ſpät
als gar nicht. Asmuſſen riß das rt in jäher Spannung
auf. Das Schreiben war gar nicht von Dagmars Hand. Es
waren die korrekten geſchäftsmäßigen Züge des Hoteliers, die
ihm entgegenſtarrten.

Dagmar wollte ſo gern das Feſt mit ihnen verleben, er ſei
e nicht böſe, daß ſie ihm für eine Weile untreu würde.

gmar hatte eine Nachſchrift hinzugefügt; ſie habe den reichen
eleganten Herrn gefunden, wie es mit Stine Andreſen gewor
den ſei? s ſollten doch dieſe Scherzel! Asmuſſen ging in
ſein Zimmer über dem Torweg, er u allein ſein. Wie
konnte ſie in J heiligen Zeit in der Fremde bleiben! Es
war nicht nur Weihnachten, es war auch das Feſt ihrer Ver
lobung. Es war ihm, als ſei er plötzlich aus der alten Wohn
ſtube ausgeſperrt, ſie aber ſaß darin und lachte mit andern
Leuten. tte ſie kein Gefühl dafür, daß ſie ihm etwas antat?
Was ſollten die Leute ſagen, wenn ſie ihn ſogar um Wei
nachten allein ließ. Er ſchützte hei den Mädchen eine Krankheit
vor, er konnte doch nicht ſagen, daß ſeine Frau auch um Wejh-

nicht nach Hauſe kommen wollte. Er ging wie vbn
einem ſchweren Traum umfangen, als er nun in die Stadt
ing, um Beſorgungen zu machen. Er mußte nun ſelber dieSe enke für das Perſenal zuſammenkaufen. Sr hatte acdacht.

daß das tun ſollte, aber Dagmar tanzte ja unten in
Kiel. Verkäufern wollte er wortkarg ſonderbar
vorkommen. Es war ja aber auch kein Wunder. Er hatte ja
dieſe unangenehme Grkältung im Körper.

Der Weihnachtsabend kam. Die Mädchen waren in gedrückter
Stimmung, es war irgendetwas nicht in Ordnung. Asmuſſen
gab jedem das Seine, wie ſie es gewohnt waren. Er ſetzte ſich
auch mit ihnen zu Tiſch er ſtieß mit ihnen an, aber er ſagte
kein Wort. Das Abendeſſen wurde unter beklommenem

igen eingenommen. Als man fertig war, ging Asmuſſen
ſofort in ſein Zimmer hinauf. Wenn ſie etwas trinken wollten,
ſollten ſie ſich nur ruhig etwas nehmen. Sie konnten zu Bett
gehen wenn ſie wollten; ſie ſollten aber vorher alles in Ord
nung machen. Er ſelber würde nicht mehr hinunterkommen.
Es klang müde, als er ihnen „Gute Nacht“ bot.

War ein Bann im Zimmer zurückgeblieben? Es lag wie
Grabesſtimmung auf der ganzen Feſtlichkeit, es fehlte nicht
viel, daß den beiden Mädchen unheimlich geworden wäre. War
das ein Weihnachtsabend? Peter hatte alles kommen
ehen, aber das aeſeniti ſche J bweigen hatte auch ihn befallen.
enn Frau Engelbrecht nicht geweſen wäre, hätte niemand

dieſe einſame Kirchenſtimmung verſcheuchen können. Frau
Engelbrecht hatte in den letzten Wochen viel Wien ſie war
ded en zum Feſt eingeladen worden. Als ſie das Vorge
i ene hörte, lachte ſie die Mädchen zunächſt aus.
Asmuſſen ſei ſonderbar, er mache ſich allerlei wunderliche Ge
danken, das ganze ſei nicht der Rede wert. Dagmar wäre heute
abend in Kiel Pergnügt. warum ſollten ſie es nicht auch ſein
Die Mädchen atmeten rden nie gul als ſie wieder ſolche Töne
vernahmen. Es war ja ein Glück, daß wenigſtens eine die
Sprache behalten hatte. Ob g. ein Glas Grog trinken ſollten,
meinte Frau Engelbrecht. ter ſah darin die natürliche
Löſung der ganzen Sache, aber auch die Mä wurden
lebendig. Es war ja ſchließlich keine Art, am heiligen Abend
wie eine Trauerverſammlung dazuſitzen. Der Grog kam, er
kam immer reichlicher, und die Stimmung ſtieg. Krau Engel-
brechts Zu waren ja etwas gewagt, ſie wurden aber doch mit
großem Jubel aufgenommen. Peter, der ſeine Ueberlegenheit
beweiſen wollte, bot noch ſtärkeren Tabak. Die Mädchen taten
verſchämt, aber ſie quietſchten ſchließlich doch vor Lachen. Peter
fing an, an Asmuſſen Kritik zu üben. Sei das ein Benehmen
einen Leuten gegenüber? Sei das überhaupt ein Benehmen?
„Ach was, Asmuſſen,“ meinte Frau Engelbrecht, „Asmuſſen

iſt verrückt. Ka gmar wird ihm den Kopf ſchon zurecht ſetzen.
Seien wir froh, daß wir Peter haben

Die Mädchen lachten. s war der Rechte!
Frau Engelbrecht nahm ihn in Schutz. Sr ſei Har nicht ſo

ſchlecht. Sie wolle jedenfalls lieber mit Peter als mit einem
l ehdten die MEdhen. Peter aber warf ſich in die Bruſt

i, kreiſchten die n. er war e Bruund beſchwor ſeine Männlichkeit.
(Fortſetzung folgt.)

Der Tod im Lager.
Mittwoch, 14. Februar 1912. Temperatur beim zweiten Früh

ſtück 18 Grad, beim Abendeſſen 1852 Grad. Ein ſchöner Tag
mit hilfreichem Wind, der gletſcherabwärts wehte, und ein

emlich guter Marſch. Wir machten uns etwas ſpät auf den
Weg und zogen die Moräne hinunter. Anfangs wollte ich mich
rechts wenden, wurde aber S andern Sinnes, und
wir folgten den gewundenen Linien der Moränen. DieſeKurs brachte uns denn auch gut auf den Gletſcher hinaus. Nach

einer Stunde ſetzten wir das Segel, unſere vereinten An
ſtrengungen erzielten nur eine langſame Fahrt, teils wegen devſandartigen Schneewehen, die denen auf der Fbhe glichen, u

auch infolge unſerer rauh W Schlitten Beimzweiten Frühſtück wurden ſie abgekratzt und mit Sandpapier

Aus Kapitän Seotts Tagebuch. Verlag Brockh aLeipzig. 2 Bande geb. 20 Mart ans
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is inen ließ. Zuerſt ging es erbärmlich, aberd Teidu und Wind beſſer wurden, legten wir doch noch

12 r wache, aber chine fur re Ta unleugbar: wir können nimehr gut marſchieren! Wahrſcheinlich keiner von uns Wilſons
Bein ſchmergt noch, und er wagt ſich nicht mehr auf die Schnee
ſchuhe. Aber am ſchlimmſten ſteht es mit Evans! Heute
morgen entdeckte er plötzlich eine rieſige Beule an ſeinem Fuß,
und auf dem Marſch mußten wir ihm die Steigeiſen immer
wieder zurechtſchieben lange, koſtbare Minuten, die wir nicht
wieder einbringen können. Ginge es nur erſt, wie heute nach
mittag, gleichmäßig auf Schneeſchuhen vorwärts, dann könnte
er ſich wohl wieder erholen. Er iſt hungrig und Wilſon auch.
Aber wir dürfen es nicht wagen, mehr Lebensmittel zu ver-
brauchen, und ich, gegenwärtig Koch, bringe immer etwas
weniger als die ganze Ration auf den Tiſch. Wir ſind ſchlaff
und langſam bei der Lagerarbeit das gibt neue Verzöge-
rungen! Jch habe heute abend den andern eindringlich zuge
ſprochen hoffentlich wird es nun beſſer damit. Das untere
Sletſcherdepot iſt noch gegen 55 Kilometer entfernt, und unſere
Lebensmittel reichen etwa drei Tage.

Donnerstag, 15. Februar. Lager R. 29. Ein ſchwerer Marſch
von 38 Kilometern heute, aber wir wiſſen nicht genau, wie
weit es noch bis zum Depot iſt. Heute nachmittag war es be
wölkt und das Land lange Zeit unſichtbar. Wir haben die Nah
rung verringert und die Schlafzeit gekürzt und fühlen uns
ziemlich kraftlos. Jn anderthalb, höchſtens zwei Tagen werden
wir das Depot erreichen, hoffe ich beſtimmt wir haben nichts
anderes mehr im Sinn wir können keine anderen Gedanken
mehr faſſen.

Freitag, 16. Februar. Wir ſind in entſetzlicher Aufregung:
unſer Evans ſcheint geiſtesgeſtört! Der ſonſt ſo ſelbſtbewußte
Mann iſt ganz verändert; heute morgen und auch heute nach-
mittag ließ er auf einmal unter lächerlichen Vorwänden halt
machen Wir leben von knappſten Rationen, und bis morgen
abend müſſen unſere Lebensmittel reichen! Mehr als 18 oder
22 Kilometer können es nicht mehr bis zum Depot ſein. Aber
das Wetter iſt uns in jeder Weiſe feindlich. Nach dem zweiten
Frühſtück waren wir wie in Schneelaken eingehüllt, das Land
war nur noch eben undeutlich in der Ferne ſichtbar. Ereigniſſe
wie die heutigen werden wir zeitlebens nicht vergeſſen! Viel-
leicht wird alles noch gut, wenn wir unſer Depot morgen ziem
lich früh erreichen! Aber mit dem kranken Manne unter
uns Doch wozu ſich über noch ungeſchehene Dinge auf-
regen? Die Minuten zum Schlaf ſind uns abgezählt ich
kann nicht mehr ſchreiben.

Sonnabend, den 17. Februar. Ein grauenvoller Tag! Evans
ſah, nachdem er gut geſchlafen hatte, ein wenig wohler aus und
verſicherte, wie immer, daß es ihm ſehr gut gehe. Er mar-
ſchierte vor den Schlitten geſpannt mit uns ab, verlor aber
nach einer halben Stunde den Halt auf den Schneeſchuhen und
mußte abgeſchirrt werden. Die Oberfläche war ſcheußlich, der
kürzlich gefallene weiche Schnee blieb bei jedem Schritt in
großen Klumpen an den Schuhen und Schlittenkufen hängen,
der Schlitten ächzte unter den Stößen, der Himmel war bedeckt
und das Land verſchwommen. Nach etwa einer Stunde mach-
ten wir halt, und Evans holte uns ein, aber ſehr. ſehr lang-
ſam. Nach einer halben Stunde blieb er wieder zurück und bat
Bowers noch, ihm ein Ende Bindfaden zu leihen. Jch riet ihm,
uns möglichſt ſchnell nachzukommen, und er verſprach es in
einem, wie mir ſchien, heiteren Tone. Als wir dem Monu-
mentfelſen gegenüber waren, ſahen wir Evans noch ſehr weit
zurück; ich ließ deshalb das Lager aufſchlagen.

Anfangs waren wir gar nicht unruhig, brühten Tee auf und
ſeten uns zum Eſſen. Als ſich dann aber Evans immer noch
nicht einſtellte, ſchauten wir aus dem Zelt und ſahen ihn noch

Die Mode, die Dienerin der Erotik.
Dem Menſchen ſcheint die Mode unentbehrlich zu ſein. Sie

wurzelt in ſeinem innerſten Weſen, ſeinem Bedürfnis nach
Spiel, nach Abwechſlung, nach dem andern, dem neuem das er
noch nicht beſitzt; das macht ſie unüberwindlich. Sie dient ihm
und beherrſcht ihn doch und verfolgt im Verborgenen ihre ge-
heimen Ziele. Auch ſie iſt Dienerin einer mächtigen Herrſcherin,
ſie dient der Erotik.

Ueber dieſen intereſſanten Gegenſtand erzählt Elſe Raydt
in dem Abſchnitt Kleidung im Frauenbuch, deſſen zweiter emp-
fehlenswerter Band über die Frau als Gattin, Hausfrau und
Mutter (mit ausführlichem ärztlichem Ratgeber) handelt und
ſoeben bei der Franckhſchen Verlagshandlung in Stuttgart er
dienen iſt

Wie gewiſſe Vogelarten und Fiſche zur Zeit der Liebe ein
beſonders ſchönes Gefieder oder Schuppenkleid bekommen, ſo
ſchmückt ſich auch der Menſch während ſeines liebefähigen
Alters mit unabläſſigem Eifer für das andere Geſchlecht.
Wenn bei den Tieren nur der männliche, als der werbende Teil
das bunte Liebeskleid trägt, ſo ſchmückt ſich unter den jetzigen
geſellſchaftlichew Verhältniſſen die Frau für den Mann, denn
bei uns iſt ſie die Werbende. Da ſie meiſt wirtſchaftlich
un ſelbſtändig iſt, auch nach den überlieferten Grund-
ſätzen nur in der Ehe für ihre natürliche Sehnſucht nach
dem Kinde Erfüllung finden ſoll, da ſie ferner durch die Ehe
für ſich und das Kind den Beſchützer und Ernährer ge-
winnt, ſo iſt es nicht verwunderlich, wenn ſie große Anſtren-
gungen macht, den Mann zu erobern und ſich bemüht, ihre
körperlichen Vorzüge möglichſt zur Geltung zu bringen.

Geleitet von einem durch Jahrtauſende ausgebildeten Jn-
ſtinkt. bedient die Frau ſich der erotiſchen Reizmittel, welche
die Mode ihr zur Verfügung ſtellt und das weſentlichſte dieſer
Mittel iſt eben die Abwechſlung. Erweiſt ſich ein Reizmittel
als verbraucht, iſt der Mann dagegen abgeſtumpft, ſo erfindet
die Mode flugs ein neues und das Spiel beginnt von vorn.
Durch eine charakteriſtiſche Veränderung in der äußeren Er-
ſcheinung der Frau wird der Mann von neuem intereſſiert und
gefeſſelt. Auch die Ehefrau kann ſich nicht über dieſes Spiel
erhaben dünken, denn es iſt ſchon manche Ehe brüchig ge
worden, weil die Frau ihr Aeußeres vernach-
läſſigt e. Nietzſche ſagt: „Der Mann iſt zum Kriege ge-
ſchaffen, die Frau zur Erholung des Kriegers.“ Wie der Duft
zur Blume, ſo gehört zur Ehe die Sinnenfreude, und die Frau
iſt töricht, die ſich nicht bemüht, durch ſorgfältigen, geſchmack-
vollen Anzug ihr Aeußeres ſo anmutig wie möglich zu ge
ſtalten; ſie braucht deshalb noch nicht alle Gedanken
an Putz und Modenarrheiten hinzugeben. Mit ein wenig
Nachdenken, ein wenig Mühe, kann viel erreicht werden,
was das Leben durch kleine Freuden bereichert. Der Mann
muß ſchon recht ſtumpfſinnig oder völlig von Geſchäft ab-
ſorbiert ſein, der nicht erfreut und dankbar wäre, wenn ihm die
Frau in einem kleidſamen Gewand entgegentritt, in einem
Schnitt, den er nicht als den gewohnten, ewig geſtrigen emp-
findet.

Welcher Art die Mittel ſind, mit denen die Frau um den
Mann wirbt, das richtet ſich nach Bildung und Kultur des
Mannes Er iſt es, der in dieſem Sinne die Mode macht.
Die durchſchnittliche Höhe männlicher Kultur iſt beſtimmend
für die Moden der Frau.

Die Frau dagegen, entſprechend dem praktiſchen Nutzen, den
ſie durch die Verſorgung in der Ehe von dieſer erwartet, und
im Hinblick auf die Abhängigkeit von den Charaktereigenſchaf-
ten des Mannes, in der ſie ſich innerhalb der Ehe oft zu
ihrem Unglück befindet wird wenig von äußerem Glanz
in der Erſcheinung des Mannes beeinflußt, ſondern ſieht mehr
auf ſeine wirtſchaftliche und die Garantien,die ſein Charakter zu bieten ſcheint. Hört man doch die Mutter
oft zur Tochter ſagen: Nicht auf die Schönheit des Mannes
kommt es an, ſondern auf ſeine Tüchtigkeit. So beſchränkt ſich

eeeeeeeeeeerreeeeree
geglättet. Aber dann kamen wir auf Schnee, der nun hin und weit entfernt padkte ung die Aufrewi alle vier auf S zu ihm hin.

4 e m

a ehe
t rihm an und war entſetzt über ſein Ausſehen:

nackt undnem Anzug lag er auf den Knien, dis de waren
erfroren, und in ſeinen Augen war ein wilder Vlikl Als ich
ihn fragte, was ihm fehle, antwortete er in ſchleppendem Tone,er wiſſe nicht, was mit ihm ſei, aber er habe wohl einen O
machtsanfall gehabt. Wir richteten ihn auf, aber nach zwei
oder drei Schritten ſank er wieder auf den Schneer und zeigte
alle Symptome vollſtändigen Zuſammenbruchs. lſon,
Bowers und ich liefen zurück, um den Schlitten zu holen, wäh
rend Oates bei ihm blieb. Als wir zurücktehrten, war er ahne
Bewußtſein, und als wir ihn ins Zelt gebracht hatten, ſchien
er vollkommen ſchlafſüchtig.

Er erwachte nicht wieder: Um 161 Uhr in der Nacht iſt er
geſtorben.

Der arme Evans hatte ſchon kurz vor unſerm Eintreffen am
Pol angefangen, ſchwächer zu werden, und der Schreck über
ſeine erfrorenen Finger, ſpäter das wiederholte Fallen auf der
anſtrengenden Gletſcherwander und zuletzt der völlige Ver-
luſt des Vertrauens auf ſich ſelbſt hatten ſeine Geſundheit
untergraben Wilſon nimmt c ſicher an, daß er ſich bei einem
r das Gehirn verletzt habe. Furchtbar, einen Kameraden
o verlieren zu müſſen! Aber bei ruhigem Nachdenken mußten

wir übrigen uns ſagen: immer noch ein Glück, daß die entſetz-
lichen Aufregungen der letzten Woche gerade ſo endeten. Mit
einem Schwerkranken ſo weit reiſen zu müſſen, wäre für uns
alle eine verzweifelte, rettungsloſe Sache geweſenl!

Um 1 Uhr nachts packten wir zuſammen, en über die
abwärts und fanden das untere Gletſcherdepot

ohne Mühe.

Kleines Feuilleton.
Wie iſt das Leben entſtanden

Mit der uralten Rätſelfrage nach der Entſtehung des Lebens
auf unſerem Planeten beſchäftigt ſich der berühmte Paläonto
loge der Berliner Univerſität Geh. Rat Branxca in einem ge-
dankenreichen Aufſatz, der bei der Deutſchen Verlagsanſtalt
in Stuttgart erſcheinenden Deutſchen Revue und ſtellt ne
einer eingehenden Kritik der üblichen Erklärungsverſuche eine
eigene bedeutſame Hypotheſe auf. Nachdem er die bekannte
naturwiſſenſchaftliche Löſung durch die Hypotheſe von der r
zeugung abgelehnt hat, weil fie ebenſo wie die bibliſche r
klärung des Rätſels ein Wunder annimmt, ohne freilich zu
zugeben, meint er, es bleibe nichts anderes ührig als die An
nahme, daß das Leben weder geſchaffen noch von ſelbſt ent
ſtanden, ſondern ebenſo alt ſei wie die lebloſe Materie in ihrer
jetzigen Form, die ganze Sternenwelt überhaupt. Iſt dieſe von
Ewigkeit her, ſo iſt kein Grund vorhanden. warum nicht auch
das Leben von Ewigkeit her ſein ſoll. iſt die Sternenwelt
erſt entſtanden. dann auch mit ihr das Leben, Dieſer „einzige
Erklärungsverſuch, den die Naturwiſſenſchaft machen durfte
weil er von jedem eingeſtandenen und nicht eingeſtandenen
Wunder Abſtand nimmt und weil er abſolut einfach iſt“, wird
dann von Branca des näheren durch die ſog. Jmpfhypotheſe
erläutert. Es handelt ſich dabei um die ſchon von Richter und
Helmholtz vertretene, von Arrhenius und Branca wieder auf
genommene Hypotheſe, daß das Leben durch Meteorite auf die
Erde übertragen worden ſei, gleichſam durch Ausſtreuen von
Keimen den Himmelskörpern „eingeimpft“. Das Vorhanden-
ſein von Leben auf zahlreichen anderen Planeten iſt eine

zwingende Wahrſcheinlichkeit, die ſchon durch die allerdings
nicht häufigen Fälle von Meteoriten bewieſen wird. in welchen
kohlenſtoffhaltige Subſtanz, I Humuüs, aus dem Weltall auf
die Erde herabgefallen iſt. Jſt nun aber einmal Leben auf

Für unſere Frauen.
denn heutzutage der Mann darauf, den Kampf ums Daſein in
einem farblos nüchternen, praktiſchen Gewande auszufechten
und äußert ſeine Farbenfreude höchſtens in Kleinigkeiten

Bei der Frau aber wünſcht der Mann heiteren Putz und
ſinnenfällige Schönheit.

Schenke dem Kinde keine Mordwaffen!
Als Sozialdemokrat biſt du Gegner des Krieges. Deine

menſchliche Natur ſträubt ſich gegen die Schrecken und Un-
menſchlichkeiten des Maſſenmordes; in dein Gehirn hämmert
ſich tief und eindringlich die Erkenntnis ein, daß das Dahin-
ſchkachten von Menſchen ein Wahnſinn und ein Verbrechen
an der Menſchheit iſt. Du erhebſt deine Stimme gegen den
Frevel und kämpfſt gegen Militarismus, Wettrüſten, Jmpe
rialismus und Kriegsgelüſte. Du biſt im Innerſten entſetzt
bei den Gedanken, daß es höchſte ſittliche Pflicht des Soldaten
ſein ſoll, auf Vater und Mutter zu ſchießen, und
fühlſt alles Blut in deine Schläfen ſteigen. Auch dein
Kind ſoll einmal das Gewehr auf dich anlegen müſſen, die
tödliche Kugel in das Herz zu ſchicken, das Tag und Nacht
nur für das Wohl und Glück des Kindes ſchlug. Grauſamer,
furchtbarer Gedankel Alles Menſchliche in dir ſchreit auf
zur Revolte, alle edlen und reinen Gefühle werden lebendig
und beſtürmen dich im Proteſt! Dein Kind ſchießend,
ſtechend, mordend ein zuckendes Vaterherz, ein zerfleiſchtes

utterherz, noch verlangend nach dem mordenden Kinde.
Gräßliche Bilder, die deine Seele quälen und ängſtigen!
Und da ſollſt du, einer alten Gedankenloſigkeit folgend, deinem
Kinde zu Weihnachten eine Flinte unter den Chriſtbaum
legen, einen Säbel ſchenken oder durch militäriſche Uni-
formen ſein Auge und ſeinen Sinn erfreuen? Eine Flinte,
damit es rechtzeitig auf Eltern und Geſchwiſter ſchießen lerne?
Einen Säbel, damit es ſpäter mit Erfolg die Köpfe und Rücken
ſeiner Klaſſengenoſſen blutig zu zerhauen verſtehe?
Nein, nein das kannſt, das darfſt du nicht]! Die
Barbarei des Krieges darf dein Weihnachtsfeſt nicht beſudeln;
das Verbrechen des Mordens darf im Herzen deines Kindes
keine Keimſtätte und keinen Wurzelbode r finden! Sei, indem
du verweigerſt und verſagſt, in deinem Hauſe ein Propagandiſt
friedlichen Kulturſtrebens und ſchöner Menſchlichkeit. Wir
ſehen in den Schaufenſtern Kaſernen, Exerzierpläße mit Sol-
daten, Turnapparaten uſw. aufgebaut, Kriegsſchiffe für Waſſer
und Luft, und von allen Nationen Bleiſoldaten: Preußen,
Franzoſen, Serben, Türken, Ruſſen, Deutſche, Oeſterreicher.
Daneben lagen Helm, Säbel, Patronentaſche, Huſaren- und
Küraſſierbruſt, Gewehre, Marketenderwagen, Kanonen und
Militärzüge, und noch manchetlei mehr. Jungen, z und
klein, belagern dieſe Fenſter, fühlen ſich als Helden und
ſahen kriegeriſche Geſpräche, die den Erwachſenen abgelauſcht
ſind.

Mütter, fallt nicht darauf hinein, kauft füreuer ſchwer verdientes Geld nicht derartigen Plunder. Aeußern
eure Kinder derartige Wünſche. dann belehrt ſie über
die Schädlichkeit des völkermordenden Militarismus,
deſſen Erhaltung den Völkern das Mark aus den Knochen ſaugt
und im Falle eines Krieges die Väter und Söhne des Volkes
auf dem Schlachtfelde mordet. Legt euren zwölf bis vier-
zehnjährigen Söhnen die kleine S
ſſchlacht haus auf den Gabentiſch. damit ſie von Abſcheu
gegen alles, was Militarismus heißt, erfaßt werden. Führt die
größeren der proletariſchen Jugendbewegung zu. Wirkt
aber auch bei den kleinen ſchon mit allen Mitteln ſchon bei der
Auswahl des Spielzeugs auf ihre Charakterbildung, dann wer
den eure Söhne, auch wenn ſie im bunten Rocke ſtecken, ſich
ſtets als Volksgenoſſen fühlen und, auch wenn ſie einmal gegenden inneren Feind kommandiert, auf Vater, Mutter n We
ſchwiſter die Waffe erheben ſollen, ſtets des Wortes eingedenk
ſein, das ihnen der Lehrer in der Schule ſo eindringlich ans
Herz gelegt hat: Du ſollſt deinen Vater und deine
Mutter ehrenll

nach

ift Das Menſchen

hun andern gelangt.
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rkung von Le austall d e verfrachtet, dann iſt die Raden
auch mehr als groß. daß nicht nur Ueberreſte des ns,
ſondern auch Leben ſelbſt von einem Himmelskörper auf den

So kommt der Verfaſſer nach der Entkräf-
tung verſchiedener Einwürfe, die dagegen erhoben werden könn
ten. zu dem Reſultat, daß eine Verfrachtung des Lebens durch
Meteorite und andere Himmelskörper und eine Entſtchung des
Lebens auf der Erde auf dieſem Wege eine ſtarke Wahrſchein
lichkeit beſitzt. Bei dieſer Anſchauungsweiſe beſteht die Schwie
rigkeit, ſo führt Geh. Branca weiter aus, viel weniger in der
gran nach der Herkunft des Lebens, als in dem Begriff der
wigkeit überhaupt. alſo in einem Begriffe. für den wir wohl

ein Wort, aber nicht das geringſte wirkliche Verſtändnis haben,
weil uns die Fähigkeit fehlt. die Ewigkeit zu begreifen. Das
Leben iſt ebenſo alt wie dieſe Sternenwelt, in der wir leben.
Aber wie alt iſt nun dieſe Welt? Mit dieſer Frage beginnt
überhaupt erſt das eigentliche Problem. und dieſelbe Frage legt
e anz ebenſo quer. vor den Weg deſſen, der eine Entſtehung

es Lebens durch Urzeugung und die Ewigkeit der Welt an-
wimmt. Auf jedem Wege der Hypotheſe ſtoßen wir „auf
V en Rärſel, von deren Löſung wir kräumen mögen, weil

iſſen uns fehlt und fehlen wird. Wohl mag das als ein
unbefriedigender Schluß erſcheinen. Allein er dünkt mich ſehr
viel beſſer, richtiger, dem Geiſte der Wahrheit ſuchenden Wiſſen-
ſchaft entſprechender, als ein Schluß, in dem Unbewieſenes,
Unbeweisbares als mehr oder weniger ſicherer Beſitz der
J ſerchett hingeſtellt würde. Wenn aber auch die Materie
auf dieſe oder jene Weiſe W iſt und wenn auch vom Leben
dasſelbe gelten ſollte. der Glaube daß die Welt noch ein
Höheres als dieſe Materie ein Geiſtiges birgt wir nennen
es Gott wird mir dadurch nicht berührt. Er ſteht mir über
aller Frage.“

Die Stadt der 60 000 Schulzes.
Wer nach ſeinem Namen gefragt wird, aber nicht angeben

möchte, wie er wirklich heißt, nennt ſicherlich den Namen
Schulze, Müller. Schmidt oder Meier, denn dieſe Namen ſind
nach allgemeiner Anſchauung die häufigſten. Am haufigſten
aber ſcheint der Name Schulze zu ſein. Ein Mitarbeiter des

l dies wenigſtens an der Hand des Groß-erliner Adreßbuches feſtgeſtellt. Das angeführte Blatt be-
richtet in ſeiner hübſchen Plauderei, daß das Groß- Berliner
Adreßbuch amen Schulze 15 400 mal enthält. Rechnet
man aber je. milie nur mit 4 Perſonen, ſo heißt das, daß
in GroßBerlin rund 680 000 Schulzes wohnen, alſo genug, um
eine recht anſehnliche Mittelſtadt damit zu bevölkern. Namen,
die ſich ibber tauſendmal im Groß- Berliner Adreßbuch finden,
gibt es 37. Nach Schulze (mit 15 400) kommt in bedeutendem
Abſtande Müller mit 10880 und hierauf faſt ebenſo zahlreich
der Name Schmidt (10 180). Dann kommt ein erheblicher
Sprung abwärts: der Name Meier- (in verſchiedenen Schreib-
weiſen) iſt mit der Zahl 6400 vertreten; hierauf kommen
Krüger (5760). Hoffmann (5240), Neumann (5170) und Leh-
mann (5090). Damit iſt die Liſte der Namen, die über 5000mal
vorkommen, erſchöpft. Ueber 4000mal kommen noch die Namen
Schröder, Krauſe und Wolf vor. über 3000 Fiſcher, Lange und
Schneider, und dann zwiſchen 2000- und 3000mal in abſteigen-
der Reihenfolge: Hermann, Kühn. Franke, Werner, Voigt,
Koch und Scholz. Der Name Meier, der nach weitverbreiteter
Anſicht der häufigſte iſt, hält alſo in Berlin nicht die Spitze,
ſondern wird von Schulze weit überboten. Jn Bremen und

dagegen ſoll dies Verhältnis anders ſein. Jn anderen
ändern findet ſich übrigens ähnliches, und es ſei auf Däne-

mark verwieſen, wo beinahe jeder dritte Menſch den Namen
Hanſen führen ſoll.
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ä

Schwangerſchaft und Körpergewicht der Neugeborenen.
Der Einfluß der Lebensbedingungen der Mutter während

der Schwangerſchaft auf die Körperbeſchaffenheit der Neu
geborenen iſt kürzlich ziffernmäßig feſtgeſtellt worden. Auf
dem Naturforſcherkongreß in Wien teilte Dr. S. Peller die Er
gebniſſe ſeiner Unterſuchungen auf dieſem Gebiete mit.

Unter Berückſichtigung der anderen maßgebenden Faktoren
des Alters der Mutter, des Geſchlechts des Kindes und der

der vorhergegangenen Schwangerſchaften, verglich man
ewicht und Längenmaß von 5500 Neugeborenen, deren Mütter

rerſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen angehören. Mehr als 600
dieſer Kinder waren von Müttern der reichen Geſellſchafts
ſchichten in Sanatorien geboren worden bei den in den Kliniken
unterſchied man zwiſchen ehelichen und unehelichen, ſowie zwi
ſchen jenen deren Mütter ſich mehr als eine Woche vor der
Geburt in der Klinik aufgehalten hatten, den ſogenannten

eren und jenen, deren Mütter unmittelbar vor der
eburt die Klinik aufgeſucht hatten. den Nichthausſchwangeren.
Bei dem Vergleich der in den Sanatorien geborenen Kinder

mit jenen der ſozial am ungünſtigſten geſtellten unehelichen
Nichthausſchwangeren ergab ſich für die erſteren ein

h 160 Gramm bei Knaben und 130 Gramm
bei Mädchen. Man fertigte auch graphiſche Tafeln an. auf
denen die verſchiedenen Körpergewichte und maße durch Linien
veranſchaulicht wurden. Die oberſte Stufe bilden die Sanga
toriumskinder, ihnen folgen die unehelichen Hausſchwangeren
kinder, ſodann die ehelichen Nichthausſchtwangerenkinder und
zuletzt die unehelichen Kinder der Nichthausſchwangeren. Un-
eheliche Mütter, die hausſchwanger geweſen waren, hatten
Kinder, die durchſchnittlich 118 bis 127 Gramm ſchwerer und
5--6 Zentimeter länger waren, als die Kinder gleichaltriger
Nichthausſchwangeren. Die ſonſt beſonders ungünſtigen Ziffern
der unehelichen Neugeborenen erſcheinen alſo weſentlich ver
ändert durch den Klinikaufenthalt der Mutter,
während der letzten 1--2 Wochen vor der Geburt.

Ein bis zwei Wochen Ruhe, geſunde Koſt und
Sorgen loſigkeit für die Mutter und ein greifbarer Ge-
winn an Lebenskraft und Widerſtandsfähigkeit für die Kinder
Schlagender kann wohl die Bedeutung von Schwangerſchafts-
ſchutz und Mutterſchaftsrenten nicht bewieſen werden, deutlicher
nicht der Weg für ernſthaft arbeitende Bevölkerungspolitiker
vorgezeichnet werden, die es ſich nicht an Phraſen über die
Unmoral des Volkes genug ſein laſſen.

Die freigeſprochene Nacktkultur.

Mit einer ebenſo ſonderbaren wie intereſſanten Anklage
hatte ſich dieſer Tage, wie die Pall Mall Gazette berichtet,
das Gericht in Portland (Oregon) zu beſchäftigen. Mrs.
Alice Palmer, die angeklagt war, ihr ſechs Monate altes Knäb
lein nachläſſig und geſundheitswidrig zu erziehen, da ſie ſich
weigere, trotz ſcharfer Kälte dew Säugling zu bekleiden, war
von einem Vorderrichter zu einer erheblichen Strafe verurteilt
worden. Nachbarn hatten Anzeige erſtattet, daß die Mutter
das Kind ſplitternackt auf einer Matratze im freien Hofe liegen
laſſe, ſo daß der ſcharfe Winterwind um das Baby herumtoben
könne. Gerichtliche Sachverſtändige, die in der Berufungs
inſtang den Zuſtand des Wickelkindes zu prüfen hatten, fanden
alles ſo vor, wie es die Nachbarn behaupteten ſtellten aber ſo
gleich feſt, daß der Knabe ſich trotz Wind, Wetter und Kälte in
den ſechs Monaten ſeines Lebens kräftig und geſund ent
V el t habe. Das Kind trägt weder bei Nacht noch am Tage

leider, und der ganze Körper iſt infolge der Einwirkung von
Luft und Licht vollſtändig gebräunt. Es ſchläft ohne jegliche
Decke, und ſcheint nie glücklicher zu ſein, als
mit allen Vieren auf der Matratze herumkra 7 imn kann.Urteil gegen Mrs. Palmer wurde deshalb von der Berufu
z ulge eben J b An i rte. auch zur Beihr in nacktem e agen hatte,triumphierend den Gerichtsho getragen hatte, verließ

Die er
voriger
gegen der
lichen Um
Katzenjan
Leſer au
polternde
verſtärker
ſtände.
iſt jetzt i
jedesmal

Entrüfſ
ſagt offer
tages doc
weshalb
beugen.
ſchnell w
rüſtungsk

Dies e
diktatur
haltung
die Libe:
Niederlag
jetzt wied
So ſagt
Kölniſche

Wir
lungen
Sinne
des Ka
krati
wenigſt
wie ſie
einen
ſchienen
rüſtung
ſcheuter

ſchmug
ordnu
dem R
die Ue

Das
will gar
lange ke
nur die
aus ihre
könnten
willigen.
das iſt
erbleiche
überall
weigern
Mittel.
rung zu
der „rad
den ſchli
das Rech
ſinn und
keit ken

Wir
nicht zu
jetzt M
Volksrec
Anhäng
fortſchri
ſich die
denn ſi
kämpft.
Reichsto
Zuſam
des Vo
kratiſch

haben d
Leitarti
fahr“, d
Anträge
„dekora
gehen,
kratiſie
tuelle
ſei mit
ſich der
ſtiſchen
Achſel

kräftig
vielfach

uns de
Es ha
den pl
denen

gute D
für jed
Sache


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 290
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 15]
	[Seite 16]







